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Ich gratuliere herzlichst den Sowchosarbeitern, den 

Kolchosbauern, den Mechanisatoren, den Leitern und 
Spezialisten der Wirtschaften, den Gelehrten, den Arbeitern 
der landwirtschaftlichen und Erfassungsorgane, den Kollek­
tiven der Industriebetriebe, der Transportorganisationen, der 
Lehranstalten, den Partei-, Sowjet-, Gewerkschafts- und Kom- 
somolfunktionären Kasachstans, allen, die aktiv an dem 
Kampf um das Getreide teilgenommen haben, zu dem 
Abschluß der Erntebergung und der erfolgreichen Erfüllung 
der hohen sozialistischen Verpflichtungen im Verkauf von 
Getreide an den Staat.

Die Landwirte der Republik haben im ersten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts eine gute Ernte gezüchtet, sie recht­
zeitig, in gedrängten Terminen cingebracht und 18 350 000 
Tonnen oder 1 120 000 000 Pud Getreide in die Speicher der 
Heimat geschüttet, was den geplanten Umfang des Getreide­
ankaufs bedeutend übertrifft. Sqlch eine Menge Getreide ist 
in Kasachstan zum erstenmal beschafft worden. Es ist er­
freulich, daß die Ackerbauern der Republik 14 500 000 Tonnen 
des hochwertigen Weizens an den Staat verkauft haben, 
wobei starke und harte Sorten etwa zwei Drittel ausmach­
ten.

Die erzielten Erfolge sind ein Resultat der konsequenten 
Verwirklichung der Agrarpolitik unserer Partei, der komple­
xen Entwicklung der Landwirtschaft der Republik, ein Er­
gebnis der selbstlosen Arbeit der Arbeiter der Landwirt­
schaft, aller Werktätigen Kasachstans, der großen organisa­
torischen und politischen Tätigkeit der Partei-, Gewerk­
schafts-, Komsomolorganisationen, der Sowjets-, landwirt­
schaftlichen und Erfassungsorgane.

Ich bringe die Überzeugtheit zum Ausdruck, daß die Werk­
tätigen der Kasachischen SSR, die anwachsende technische 
Ausrüstung der Sowchose und Kolchose, die Errungen­
schaften der Wissenschaft und die fortgeschrittenen Er­
fahrungen nutzend, den Kampf für die weitere Vergrößerung 
der Getreideproduktion, die Beschleunigung der Entwicklung 
der Schaftzucht und anderer Zweige der Tierzucht entfalten, 
die Volkswirtschaftspläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen in Produktion und Erfassung aller Agrarer­
zeugnisse erfüllen und überbieten, das Jahr 1976 in der 
Industrie und anderen Zweigen der Volkswirtschaft erfolg­
reich abschließen, einen würdigen Beitrag zur Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU leisten wer­
den.

L. BRESHNEW
6. Oktober 1976

ff Milliarde IDD 
smilionen Pud 
MEetreide für 
V die Heimat

Für dich, Heimat!
Getreide und andere Nahrungs­

mittel waren und bleiben eine 
der wichtigsten Kennziffern des 
Reichtums eines beliebigen Lan­
des. Dieser Gedanke zieht sich 
wie ein roter Faden durch die 
Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew, In der Beratung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs Ka­
sachstans. Dieser Gedanke Ist 
auch allen Landwirten des 
nördlichsten Gebiets unserer Re­
publik nah und, verständlich.

Neulich rapportierten die 
Parteiorganisation und alle 
Werktätigen des Gebiets Nord­
kasachstan der Kommunistischen 
Partei und dem Volk: das erste 
Gebot vor dem Staat Ist erfüllt. 
Die Ackerbauern des Gebiets ha­
ben ihre erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen In Ehren einge 
löst. An die Staatsspeicher und 
Abnahmestellen wurden Uber 120

DES PRÄSIDIUMS DES OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR

UBER DIE AUSZEICHNUNG DES HELDEN DER 
SOZIALISTISCHEN ARBEIT, ERSTEN SEKRETÄRS DES 
ZK DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI KASACHSTANS.

GENOSSEN D. A. KUNAJEW, MIT DEM LENINORDEN 
UND DER ZWEITEN MEDAILLE „HAMMER UND SICHEL"

Für große Verdienste In Mobilisierung der Kommunisten und 
aller Werktätigen der Republik auf die erfolgreiche Erfüllung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags In der Entwicklung der Landwirt­
schaft und erfolgreiche Erfüllung der übernommenen hohen sozia­
listischen Verpflichtungen Im Verkauf von Getreide an den Staat und 
anderer landwirtschaftlichen Erzeugnisse im Jahre k976 wird das 
Mdglied des Politbüros des ZK der KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans, Genosse Kunajew. Dlnmuchamcd Achmedo­
witsch. mit dem Lenlnorden und der zweiten Medaille „Hammer und 
Sichel" ausgezeichnet.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. GEORGADSE

Moskau, Kreml. 6. Oktober 1976

'Die Beslmechanlsatoren Juri Jugow 
(rechts) und Alexej Petruschan erzielten die 
höchsten Resultate beim Drusch: Der Fahrer 
N. Wcrchonin hat sich während der diesjähri­
gen Ernte einen Namen gemacht.

Fotos des Verfassers

Ernte abgeschlossen, 
Getreidestrom fließt weiter

Millionen Pud Getreide gelie­
fert.

Bis Jetzt kannte diese Region 
solche reichen Erträge nicht — 
17,6 Zentner vortreffliches Korn 
Je Hektar. Der Weg zu diesem 
Sieg war schwer. Alle Quellen 
der Ackerbauerninitiative ver­
einigten sich zu einer allgemel 
nen Sorge um den Kasachstaner 
Brotlaib, zu einem Streben, die­
sen Brotlaib des ersten Planjahrs 
gewichtiger zu machen. Das sind 
auch die während der Aussaat­
kampagne weitgehend entfaltete 
Bewegung unter der Devise „Das 
Gütezeichen für Jedes Feld", die 
Ihren Anfang in der Getroldebau- 
wlrtschaft „Kuibyschew" nahm, 
und die massenhafte Prüfung der 
Bereitschaft für die Ernte, die 
die Volkskontrolleure und Kom­
somol-Scheinwerfer-Aktiv 1 s t e n 
durchführten, die Initiative der 
Arbeiter des Sowchos „Nlkola- 
Jewskl", die die Initiative der

Landwirte des Kubangebiets un­
terstützten. bei höchstmöglicher 
Arbeitsproduktivität und Voll­
auslastung der Technik für über­
planmäßige Getreldelleferungen 
zu kämpfen.

Zu hingebungsvoller Arbeit 
Inspirierte das Grußschreiben 
dfes Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new, an die Land wirte 
des Kubangebiets auch die 
Ackerbauern Ne.'Jkasachstans. 
Als erste werden unter 
den Bestarbeitern des Getreide­
baus âm Ischim die Ackerbauern 
des Rayons Sergejewka genannt. 
Sie erzielten In diesem Jahr über 
20 Zentner Getreide Je Hektar, 
einzelne Wirtschaften, solche wie 
„Marjewskl". „50. Jahrestag des 
Komsomol", „Gorodezki" ernte­
ten noch mehr. Das ermöglichte 
dem Rayon, über 20 Millionen 
Pud Getreide — eine Höchst­
leistung des Rayons seit seiner 
Gründung — an den Staat zu 
liefern und somit einen gewichti­
gen Beitrag zur Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen 
des Gebiets zu leisten.

Jahraus. Jahrein erzielen auch 
die Landwirte der Rayons Lenin- 
skl und Moskowskl gute Kenn­
ziffern. Hier erntete man durch­
schnittlich an die 20 Zentner Je 
Hektar. Der Puschkin-Sowchos, 
wo I. P. Bauer Direktor Ist, hat 
den höchsten Ernteertrag Im Ge­
biet erzielt — 28 Zentner Je 
Hektar. Besonders ergiebig wa­
ren die Getr aldefelder 
der Sowchose „Tarangulskl", 
„Nlkolajewskl", „Woßchod" 
und anderer, die 25—26 
Zentner hochwertigen Getrei­
des trugen. Die Erfolge der 
Ackerbauern der anderen Rayons 
sind ebenfalls solide.

„Die Druscherträge sind er­
freulich. Sie zeugen davon, daß 
das Land In diesem Jahr mit 
Brot versorgt sein wird", sagte 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I. Breshnew, 
In der Beratung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs Kasachstans. 
Die Ackerbauern des Gebiets 
Nordkasachstan stellen mit Freu­
den fest, daß Ihr Beitrag zur all­
gemeinen Sache enorm Ist. Eine 

große Rolle In der erfolgreichen 
Erntebergung spielte zweifellos 
der sozialistische Wettbewerb, an 
dem sich Jeder beteiligte, der so 
oder anders dem Getreide 
verbunden war. Hunderte Polilt- 
Informatoren ' und Agitatoren 
sprachen während der Mittags­
pausen und bei Schichtwechsel 
zu den Mechanisatoren.

Als echte Helden zeigten sich 
die Kombineführer Alexej Petru­
schan. der 19 000 Zentner Ge­
treide gedroschen hat. Juri Ju­
gow. der fast ebensoviel gelei­
stet hat, die angesehenen Ernte- 
meister Alexej Schlnkarenko, 
Peter Wiebe, Grigori Schamro, 
Iwan Wassllenko. Anatoll Schew­
zow, Rudolf Tarassow u. a„ die 
Jeder 15 000 Zentner Korn ge­
droschen haben.

Eine charakteristische Beson­
derheit der 22. Neulandernte be­
steht darin, daß auf den Feldern 
viele Familienaggregate und so­
gar Familiengruppen arbeiteten. 
Der Nachwuchs der Ersterschlle- 
ßer des Neulands hat sich In die­
ser angestrengten Zelt bewährt. 
Im Sowchos „Mlroljubowskl" ar­
beitete die Erntegruppe Wolos- 
senko, Dmitri Konstantinowitsch 
und seine vier Söhne. Sie haben 
über 35 000 Zentner Getreide 
gedroschen. Der älteste Mechani­
sator Anatoli Sacharow aus dem 
Sowchos „Karagugtnskl" nahm 
seine zwei Söhne und seinen Nef­
fen als Gehilfen. Der beste 
Ackerbauer des Sowchos „Nlko- 
lalewskl" Leb Bell arbeitete mit 
seinem Sohn und drosch über 
13 000 Zentner Getreide.

Die Landwirte verstehen es 
sehr gut. daß der Getreideanbau 
auch ferner das Kernproblem 
der Landwirtschaft bleibt. Sie 
stellen s!ch die Aufgabe, das Er­
reichte als Ausgangsposition zu 
betrachten und anzustreben, daß 
das Gebiet als erstes in der Re­
publik eine Durchschnittsernte 
von 20 Zentner erreicht.

Die Gedanken der Landwirte 
gelten Jetzt der Ernte des künfti­
gen Jahres. Die Wirtschaften ha­
ben sich mit erstklassigem Saat­
gut versorgt. Auf den abgeernte­
ten Feldern wird die Herbstfur­
che gezogen. In den Staatsspei­
chern der Heimat trifft Getreide 
ein, das die Wirtschaften über 
Ihre erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen hinaus liefern. Der 
Kampf um die Ernte, um das 
Getreide Ist vollendet, der 
Kampf um die künftige Ernte 
beginnt.

J. MOOR
Gebiet Nordkasachstan

Dem Planjahrtünft der Qualität—Arbeitergarantie

Große Aufgaben— 
hohe Erfolge

Das Kollektiv der Trlkotagenfabrlk „50 Jahre der Oktoberrevo­
lution" in Aktjublnsk lieferte seit Jahresbeginn überplanmäßige 
Warenproduktion für mehr als eine Million Rubel. Hier werden die 
neuesten Errungenschaften des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts angewendet und die Erfahrungen der Spitzenreiter Im Wett­
bewerb und der Neuerer, die stets nach Reserven um die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität suchen und hohe Arbeitsproduktivi­
tät und Effektivität aufweisen. Gegenwärtig arbeitet das Kol­
lektiv der Fabrik unter dem Motto: „Dem PlanJahrfUnft der
Qualität — Arbeltergarantle."

Die Trlkotagenfabrlk Ist noch 
Jung: Vor zehn Jahren lieferte 
sie ihre ersten Erzeugnisse. In 
diesem Zeitabschnitt hat sich hier 
vieles vorteilhaft geändert. So 
z. B. Ist die Fabrik rentabler ge­
worden. Im Laufe der vergange­
nen Jahre erreichte sie Ihre pro­
jektierte Kapazität und liefert 
nun Jährlich 17,7 Millionen Wa­
renstücke. Auch die Qualität der 
Erzeugnisse ist bedeutend gestie­
gen. An den Betrieb treffen 
längst keine Reklamationen mehr 
ein.

Ein wichtiger Hebel zur Ver­
besserung der Qualität Ist der 
Wettbewerb. 5 Erzeugnisarten 
der Fabrik wurde das staatliche 
Gütezeichen verliehen.

... Wir befinden uns In einer 
geräumigen Halle. Am Fließband 
wirken 33 Frauen und Mädchen. 
In der Brigade der erfahrenen 
Näherin Nadeshda Podwyssozka- 
Ja' Ist der Arbeitsprozeß gut 
durchdacht und organisiert, des­
halb erfüllt sie auch Ihr Tages­

soll stets zu 120—150 Prozent. 
Sie Ist ständiger Sieger Im Wett­
bewerb unter den artverwandten 
Kollektiven der Fabrik. Als erste 
folgte sie der Initiative der Brl- 
Sade von A. I. Grasnjowa aus der 

loskauer NähprodukUonsverel- 
nlgung „Saljult', den Brigaden­
verpflichtungen ökonomls ehe 
Grundlage und Ingenieurversor­
gung zu sichern.

„Diese Initiative Ist noch sehr 
«in der Fabrik", erzählt N.

vyssozkaja, „aber uns haben 
sich bereits noch zwei Brigaden 
angeschlossen ' geleitet von Schu­
melko und Ksel. Wir wissen aber 
genau, daß mit der Zelt diese 
Zahl wachsen wird. Es gelang 
uns, den Neunmonatsplan zu 
108,9 Prozent zu erfüllen und 
50 000 Stück überplanmäßiger 
Erzeugnisse in höchster Qualität 
zu liefern."

„Man kann gewiß so manches 
anführen, was zum Erfolg bei­
trägt". nimmt die Veteranin der 
Brigade. Ella Wystawotschklna 
das Wort. „Eine wichtige Rolle 

spielt darin der Brigadier. Er 
muß Im Kollektiv Autorität ge­
nießen, ein guter Freund, ausge­
zeichneter Fachmann und vor­
trefflicher Organisator sein.” Die 
Brlgadlerln Nadeshda Podwys- 
sozkaja besitzt alle diese Eigen­
schaften.

Der Tag. an dem die Brigade 
entstand, fällt beinahe mit dem 
Geburtstag der Fabrik überein. 
Nadja war zuerst Näherin. Doch 
sehr bald hat sie sich 1m Kollek­
tiv durch Ihre Leistungen und ihr 
organisatorisches Talent hervor­
getan und wurde zum Brigadier 
ernannt. Außer Ihr zählt die Brl- 
Eade heute mehrere Veteranen.

as sind E. Wystawotschklna. 
O. Holzmann. M. Sudaruschklna, 
R. Baranowskaja u. a. Sie stehen 
den Jugendlichen In der Arbeit 
und 1m alltäglichen Leben mit 
Rat und Tat zu Seite.

Heute steht auf dem Arbeits­
kalender der Brigade bereits der 
November. Das Ist eine gute Vor­
raussetzung dafür, daß das erste 
Jahr des 10. Planjahrfünfts vor­
fristig abgeschlossen wird, wobei 
überplanmäßig 23 800 Stück Er­
zeugnisse fertiggestellt werden 
können.

Sowohl die Brigade N. Pod- 
wyssozkaja. als auch das ganze 
Kollektiv der Fabrik hat sich für 
das 10. Planjahrfünft ein hohes 
Ziel gesteckt, das von Jedem ein­
zelnen Arbeiter sein ganzes Kön­
nen fordern wird. Sich dessen 
gut bewußt, suchen die Kollektlv- 
mltglleder nach neuen Reserven, 
lernen besser mit der neuen 
Technik umzugehen. Sie wollen 
In Stoßarbeit die großen Aufga­
ben erfolgreich erfüllen.

Johann SCHMAUZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Aktjublnsk

Herbstbrache—Grundlage der Ernte

Traktoren 
wieder im Einsatz

Auf den Feldern unserer Republik wird Stoßarbeit beim Herbststurz ge­
leistet. Wir berichten heule darüber aus einigen nördlichen Geblolen Ka­
sachstans.

Fünf Traktorenbrigaden aus 
dem Sowchos „Put lljltscha". 
Gebiet Nordkasachstan, sorgen 
heute schon für die Ernte 77. 
Tag und Nacht sind die schweren 
Maschinen 1m Einsatz. Der Land­
wirt weiß: fe mehr Herbststurz, 
desto schneller wird man mit der 
Frühlingsaussaat fertig. Bis 12— 
13 Hektar bewältigen mit Ihren- 
K 700 die Mechanisatoren dieser 
Wirtschaft täglich.

Mehrere Kolchose und Sow­
chose des Rayons Sowetskl sind 
mit der Herbstfurche fast fertig. 
So haben die Landwirte des 
W.-I.-Lenln-Kolchos von den 
9 448 Hektar nur noch 370 zu 
bearbeiten. Auch die anderen

Schulung der Parteikader
Am 4, Oktober begannen In der 

Alma-Ataer Parteihochschule die 
ständig funktionierenden Zwischen- 
Repjblik-Fortbildungskurse für Par­
tei- und Sowjetfunktionäre ihre Ar­
beit. Zu den Kursen wurden Sekre­
täre der Stadt- und Rayonparteiko­
mitees eingeladen, die für Fragen 
der Ideologischen Arbeit zuständig 
sind, sowie verantwortliche Mitar­

Wirtschaften des Rayons bleiben 
hinter den Voranschreitenden 
kaum zurück.

Gut haben bei der diesjährigen 
Ernte die Landwirte des Gebiets 
Zellnograd abgeschnitten. 127 
Millionen Pud Getreide haben 
sie an die Annahmebetriebe ge­
liefert. „Die Kombine vom Feld 
— der Pflug In die Furche", 
unter dieser Devise arbeitet man 
heute Im Rayon Balkaschlnskl '.

Schon mehr als 12 000 Hektar 
hat u.an 1m Sowchos „Kolos" 
dieses Gebiets mit Antleroslons- 
technlk bearbeitet. Zügig gehen 
die herbstlichen Feldarbeiten in 
den Sowchosen „Priosjorny", 
„Wesselowski", „Maxlmowski" 
vonstatten. Ausgezeichnete Qua­

beiter der Abteilungen Propaganda 
und Agitation des ZK und der Ge- 
bielskomilees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und der Kommu- 
nislischen Partei Kirgisiens. Die Kur­
se eröffnete der Zweite Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, Genosse A, G. Korkin, 
der auch eine Vorlesung hielt 
(KasTAG) 

lität leistet beim Ackern der 
namhafte Traktorist P. Belan aus 
der Herdbuchwirtschaft „Nowo- 
nlkolskl '. Er konnte sich schon 
mehr als 800 Hektar bearbeiteter 
Fläche gutschreiben.

Der erfahrene Mechanisator 
W. Koshewnikow aus derselben 
Wirtschaft erfüllt bis zwei Nor­
men Jeden Tag. In zehn Tagen 
hat er die Herbstfurche auf 291 
Hektar gezogen.

Die Arbeiten 1m Karl-Marx- 
Sowchos. Rayon Atbassar. sind so 
organisiert, daß alle Aggregate 
voll ausgclastct werden. Auch 
Stillstände gibt es dank der 
Wanderwerkstalt nicht. Deshalb 
ächört diese Wirtschaft mit zu 

en führenden.
Viele Wirtschaften des Gebiets 

Turgal haben ihre Pläne der 
Herbstarbelten schon erfüllt. So 
hat die Vereinigung, spezialisier­
ter Wirtschaften’ „Oktjabrskoje" 
auf einer Gesamtfläche von 2 400 
Hektar die Herbstfurche In ge­
drängtem Termin gezogen. Bel 
der Vorbereitung des Ackers für 
die künftige Ernte haben sich die. 
Traktoristen A. Schljachtltsch, 
W. Kulik, W. Lyssjak ausge­
zeichnet. .Sie verlassen das Feld 
nicht, ehe sic zwei Tagessolls er­
füllt haben.

Auch die Ackerbauern aus 
dem Rayon Dèrshawlnskl’ ar­

Verhandlungen
MOSKAU. (TASS). Die Ver­

handlungen in Moskau zwischen 
der Sowjetunion und Sao Tome 
sind abgeschlpssen worden.

Ihr Thema waren Stand und 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
zwischen den zwei Ländern und 
einige gemeinsam Interessierende 

beiten vortrefflich. Sie müssen 
eine Fläche von mehr als 300 000 
Hektar für die künftige Ernte 
vorberolten. Hatte die Kombine 
das Feld verlassen, sofort nahm 
ein Traktor Ihren Platz ein. Mei­
stenteils sind es die mächtigen 
K 700.

Bis drei Tagesnormen erarbei­
ten die Traktoristen J. Schlma- 
kow, J. Subotln, W. Puschklnskl 
aus dem Sowchos „Majak". 
9 000 Hektar von den 16 000 
haben die Mechanisatoren aus 
den Sowchosen „Karassuskl" und 
„PJatlgorskl" schon unterm Pflug 
gehabt.

Hohe Erfolge erzielte beim 
Getreidedrusch das Kollektiv des 
Sowchos „Bestjublnskl" aus dem 
Gebiet Kustanal. Gegenwärtig 
wird hier der Herbstacker 
bearbeitet. 16 500 Hektar haben 
die Traktoren der Wirtschaft zu 
bewältigen, und die Mechanisato­
ren wollen diese Arbeit In ge­
drängtesten- Terminen leisten. 
Dm Kommunisten Anatoll Rudeh- 
ko und Wladimir Konowaljuk 
sind für Ihre Kollegen ein gutes 
Beispiel, zu 150—200 Prozent 
erfüllen sie Ihr Tagessoll. Nicht 
weit bleiben hinter ihnen auch 
Juri Schapatura und Anton Gon- 
tscharenko zurück.

Pressedienst der „Freundschaft"

beendet
Internationale Probleme. Es wur­
de die Unterzeichnung von ge­
meinsamen Dokumenten verein­
bart.

Die Verhandlungen verliefen 
In einer Atmosphäre von Freund­
schaft und gegenseitigem Ver­
stehen.
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Brigadenvertrag-Schiüssei zum ErfoBg
I...
• Das Kollektiv der Bau- und Monlageverwal- 
♦ tung Nr. >5 des Trusts „Alma-Atashllstrol", der 
♦ zu Schluß dieses Jabrcs sein 20jMhrlges Jubiläum 
X [eiern wird, ist eines der besten In der Republlk- 
• hauptstadt. Im Laufe der zwei Jahrzehnte sind 
• in der Verwaltung qualifizierte Baufachkräftc 
• herangewachsen, haben sich eigene Traditionen 
• eingebürgert. Auf seinem Konto hat das Kollek- 
• tlv solche Großbauten, wie das Blokomblnat und 
• die Sdiuie für mechanisierte Berechnung, den 
• Palast für Eheschließungen, den Krankenhaus- 
• komplex Im Kallnin-Rayon, die Klndcrßollklinlk 
j und das Gebäude der Mütterberatungsstelle, da? 
t Sanatorium „Alma-Ata" mit einer Schwlmmhal- 
* ic u, a. Aufgeführt worden sind außerdem Dut. 
♦ zende moderner Wohnhäuser und Gemelnschafts- 
» hclme, die die Straßen der Stadt schmücken.
t Die Bauarbeiter der führenden Verwaltung

traten mehrmals al« Initiatoren Im soilallatl. 
sehen Wettbewerb auf — für Beschleunigung 
des Tempos, für Verbesserung der Qualität und 
Senkung der Selbstkosten der Bau- und Monta. 
Searbeltan. boten Beispiele von Stoßarbeit in

en Jahren des fl. und 9. Planjahrfünfts.
Nach dem Beispiel des Moskauer Bauarbei­

ters. des Helden der sozialistischen Arbeit 
N. Slobin, wurde hier erstmalig in Alma-Ata 
die wirtschaftliche Rechnungsführung Innerhalb 
der Brigade eingeführt, und 1975 Ist das ganze 
Kollektiv der Baumontageverwaltung Nr. 15 zu 
dieser progressiven Methode flbergegangen. Das 
ZK der KP Kasachstans hat diese neue Initiati­
ve gebilligt und d*i Parteiorganisationen der 
Baubetriebe empfohlen, sic zu unterstützen und 
bei sich anzuwenden-

Effekt der wirtschaftlichen
Rechnungsführung

Der ehrenamtliche Korrespondent der „Freunriscliaft" F. Singer traf mit 
A C Gt/Li/FW, Leiter der ßau-und Montageveruialtung Nr. 15 im Trust 
„Aima-Alashilstror, zusammen und ' ' " " " "
Worten.

bat ihn, eine Reihe Fragen zu beant-

„Wodurch waren für Euer 
Kollektiv die Jahre «Jes neun- 
ten Planjahrfünfts kennzeich­
nend?"

waltung Im ersten Jahr 
10. Planjahrfünfts und 
werden sie bewältigt?"

des 
wie

„Die Beschlüsse dfr Partei 
und Regierung erfüllend, arbel. 
tete und arbeitet das Kollektiv 
der Verwaltung unter der Devi­
se: Mehr, besser und billiger bau­
en. Unsere Errungenschaften 
werden durch folgende Kennzif­
fern charakterisiert: Der Um­
fang der Bau- und Montagearbei­
ten im verflossenen Planjahrfünft 
stieg um 29.4 Prozent und er­
reichte 1975 8.2 Millionen Ru­
bel. die Arbeitsproduktivität er­
höhte sich um 48,9 Prozent: In 
den 5 Jahren wurden 95 800 
Quadratmeter Wohnfläche Ihrer 
Bestimmung übergeben, darun­
ter 18 000 1m vorigen Jahr: die 
Selbstkosten der Bau- und Mon­
tagearbeiten sanken um 1.4 Mil­
lionen Rubel, und der überplan- 
mäßige Gewinn betrug 482 200 
Rubel.

In den Jahren des 9. Planjahr­
fünfts Ist das Kollektiv der Ver- 
waltung noch mehr erstarkt, ge­
wachsen. Ich habe nicht nur das 
quantitative, sondern auch das 
qualitative Wachstum Im Auge. 
J. F. Seljuk und G. 1. Ropjzert 
legten den Weg vom einfachen 
Arbeiter bis zum Abschnittsleiter 
und Obermeister zurück, der 
ehemalige Zimmermann F. M. 
Mucha wurde Bauleiter, der ehe­
malige Elektriker W. I. Bunegin 
ist jetzt Energetiker der Ver­
waltung. Die Qualifikation der 
Brlgadiere und aller Bauarbeiter 
Ist gestiegen. Allein Im vorigen 
Jahr erwarben 50 Arbeiter eine 
höhere Lohnstufe. und 75 Perso­
nen erlernten Nebenberufe.

Im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der Parteiorganisation 
und der Leitung der Bauverwßl 
tung stehen die Auswertung der 
Errungenschaften des wlssen- 
schaftllch-technls chen Fort- 
schritts und der fortgeschrittenen 
Erfahrungen, die Vervollkomm­
nung technologischer Vorgänge.

Doch die größte Neuerung Ist 
wohl der Übergang der Briga­
den zur 'wirtschaftlichen Rech, 
nungsfühfung nach der Methode 
N. Slobins. Der erste Versuch 
gelang. Das Kollektiv der Briga­
de W. Wassln reduzierte den 
Bautermin eines 56-Famlllen- 
hauses um 39 Tage, die Leistung 
je Arbeiter stieg gegenüber der 
vertraglich festgelegten um 15 
Prozent, der überplanmäßige Ge. 
wlnn betrug 12 800 Rubel. Die 
Bauarbeiter erhielten als Prä­
mienzuschläge mehr als 4 000 
Rubel.

Im Abschlußjahr des neunten 
Planjahrfünfls arbeiteten alle un­
sere Brigaden mit Wirtschaft!!, 
eher Rechnungsführung, was bei 
der vorfristigen Erfüllung der 
Aufgaben In allen technisch-öko­
nomischen Kennziffern die ent­
scheidende Rolle spielte. Bereits 
am 28. November meldeten wir 
den Abschluß des Jahresplans 
der Bauarbeiten, und Überboten 
Ihn bis Jahresschluß um mehr als 
600 000 Rubel."

„Welche Aufgaben stehen 
vor den Bauarbeitern der Ver-

„Das zehnte Planjahrfünft Ist 
ein Jahrfünft hoher Effektivität 
und Qualität", unterstrich L. I. 
Breshnew. Daher auch unser Be­
streben. heute besser als gestern, 
morgen besser als heute zu ar­
beiten. Dazu haben wir alle Mög­
lichkeiten — die materiell-tech­
nischen und Menschenressourcen, 
reiche Erfahrugen.

Uns Sieht bevor, alles, was wir 
im neunten Planjahrfilnft erreicht 
haben, zu verankern, welterzuge- 
hen und unsere Erfolge auszu­
bauen. In diesem Jahr wird sich 
der Umlang der Bau- und Monta­
gearbeiten noch mehr vergrö­
ßern. Das Kollektiv der Verwal. 
tung hat als eines der ersten in 
der Stadt seine früher übernom­
menen Verpflichtungen revidiert 
und beschlossen, das Programm 
der zwei Planjahre zum 60. Jah­
restag des Großen Oktober zu er­
füllen.

Diese Verpflichtungen beru­
hen auf einer genauen ökonomi­
schen Berechnung. Der Umfang 
des industriellen Bauens wird 
sich noch mehr vergrößern. cs 
wjrd geplant, die besonders ef­
fektiven Materialen und Kon­
struktionen in größeren Ausma­
ßen anzuwenden, die Einführung 
der wissenschaftlichen Arbeltsor 
uanlsatlon und der fortschrittli­
chen Technologien wird sich be­
schleunigen. Wir berücksichti­
gen auch die ständig wachsende 
Arbeiteaktivität der Arbeiter und 
.Spezialisten, Ihre berufliche 
Schulung.

Auch das System der Produk­
tionsleitung wird bei u”s ver­
vollkommnet. Das zweite Jahr 
funktioniert der Kat für wissen­
schaftliche Arbeltsorgnlsatlon, 
der zusammen mit der Normen- 
tcrschunßsstatlon konkrete 
WAO-Pläne für Jede Brigade 
erarbeitet hat. Sie enthalten u. a. 
Empfehlungen über die Verbes­
serung dtfr Arbeitsplatzgestal­
tung. über die Mechanisierung 
arbeitsintensiver Vorgänge. Das 
hat ermöglicht, die Arbeitsauf­
wendigkeit |m vorigen Jahr um 
5 368 Arbellertage zu senken 
und etwa 23 000 Rubel einzu­
sparen.

Das Kollegialprinzip in der 
Führung erfährt in den Brigaden 
eine allseitige Entfaltung. Die 
Brigadenräte, denen Brlgadiere 
und die angesehensten Arbeite! 
angehören, sind eigenartige Ge. 
setzgebungs- und Vollzugsorgane 
geworden. Sie lenken exakt das 
gesellschaftliche und Produk- 
tlonsleben In den Kollektiven. 
Fragen der BauquallUt und Ein­
sparung der Materialien, der Ver­
leihung höherer Lohnstufen, der 
ökonomischen Schulung und an­
dere fallen in den Kompetenzbe­
reich dieser gesellschaftlichen 
Selbstverwaltungsorgane.

Große Beachtung schenken wir 
nach wie vor^ der beruflichen 
Ausbildung der Arbeiter und 
Fachleute. Bel uns gibt es stän-

dlg wirkende Fortblldungslehr. 
gängc.

Unsere Hauptsorge aber Ist 
natürlich die Popularisierung 
und Verankerung der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung in der 
Brigade, ihre Vervollkommnung. 
Die Vorzüge dieser Methode ka­
men besonders markant In der 
Brigade W. Schejko zum Aus­
druck. welcher der Titel „Best- 
brlgade" unter den mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
arbeitenden Kollektiven des Mi­
nisteriums für Bau von Schwer­
industriebetrieben der UdSSR 
verliehen wurde. Die Ökonomen 
berechneten die ArbeRseffektlvI. 
tat dieses Kollektivs an zwei 
Objekten — einem 72- und ei­
nem 9-Famlllenhaus. Der ge­
samte Verrechnungswert der 
Objekte beträgt 614 300 Rubel. 
Für Ihre Errichtung wurden 360 
Tage verwendet — 120 Tage we­
niger als es die Normativfrist 
vorsieht, die Leistung je Arbeiter 
stieg gegenüber den Vertrags- 
Verpflichtungen um 22 Prozent.

Alle diese organisatorisch- 
technischen Maßnahmen In Ver­
bindung mH einem weitgehend 
entfalteten Wettbewerb gestatten 
e9 uns. rhythmisch, ohne Irgend­
welche Storungen zu arbeiten. 
Der 7-Monatspian der Bau- und 
Montagearbeiten wurde zu 103,1 
Prozent und in Arbeitsprodukt!- 
vltät — zu 100 Prozent erfüllt. 
Im ersten Halbjahr belief sich 
der erzielte überplanmäßige Ge 
wlnn auf 145 000 Rubel. Ein 
yfl-Famlllenhaus wurde vor­
fristig mit der Einschätzung 
.gut' schlüsselfertig gemacht."

„Welchen Nutzen zieht je­
der einzelne Arbeiter aus der 
wirtschaftlichen Rechnungs­
führung der Brigade?"

„Diese Methode der Wirt­
schaftsführung vereint In sich 
harmonisch die Interessen des 
Staates und Jedes Arbeiters, Die 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung erzieht den Bauarbeitern 
das Bewußtsein an, Herren des 
Betriebs zu sein, entwickelt die 
Initiative und die schöplerlscne 
Aktivität. Alle Brigademitglie­
der sind Interessiert daran, mehr, 
besser und billiger zu produzie­
ren.

Hier konkrete Beispiele. Der 
Durchschnltlsverdlenst eines Ar­
beiters s|leg bei uns 1m Planjahr- 
tünft um 3U Prozent und erreich­
te 1075 191 Rubel. Der Monats, 
verdienst In den mit wirtschaftli­
cher Rechnungsführung arbeiten­
den Bestbrigaden übertrifft nicht 
selten 200 Rubel; hinzu kommt 
noch der Prämiezuschlag bei der 
Abgabe der Bauobjekte.

Die Stoßarbeit bereitet unse- 
ren Menschen auch • moralische 
Genugtuung. Sechs Quartale 
nacheinander behauptet des Kol­
lektiv der Verwaltung den ersten 
Platz im Republikwettbewerb 
und ist Inhaber der Roten Wan- 
derfahne des Ministeriums für 
Bau von Schwerindustrlebetrle. 
ben der Kasachischen SSR und 
do» Republikkomltees der Ge 
werksenaft der Bauarbeiter und 
Arbeiter der Baustoffindustrie. 
Eino große Gruppe von Bauleu­
ten wurde mit Orden und Me­
daillen, mit Ehrenzeichen .Akti­
vist des neunten Planjahrfünfts' 
und „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb' ausgezeichnet."

Ziffern 
und Tatsachen

Im Klub der Bauleute funktionie­
ren Laienkunstzirkel. «in dramati­
sches Studio, ein Blasorchester. Pe­
riodisch werden die Konzertpro­
gramme durch die neuesten popu­
lären Lieder und Tänze eufgelrlschl. 
Die Laienkünstler treten oft vor ih­
ren Kollegen auf, sowie in den 
Klubs anderer Baubetrieb«.

Allein Ins vorigen lehr heben 163 
Bauarbeiter Produktion!- und tech­
nische Lehrgänge zwecks Meiste­
rung von Wechselberuten und 
Schulen der fortschrittlichen Erfah­
rungen absolviert Unter ihnen •— 
Montage-, Bewehrungsarbeiter, Zim­
merleute, Anstreicher...

Das Kollektiv unserer Brigade 
Ist wohl als erstes In der Verwal­
tung, Ja wohl auch 1m ganzen 
Trust „Almaatashllstrol" zur Ar­
beit nach dem Brigadenauftrag 
übergegangen. Ersj hat man ein 
20-Fam|Men-. dann ein 56-Faml- 
llenhaus nach der Slobln-Methode 
gebaut. Der Vorteil liegt vor: Diu 
Termine der Bau- und Montage- 
arbeiten haben sich rapid ver­
kürzt. die Bauqualltät hat sich 
verbessert, der Kostenaufwand 
für die Errichtung der Objekte 
ist zurückgegangen.

Gegenwärtig oeenden wir den 
Bau eines 255-Famlllenhauses 
Ecke Maxlm-Gorkl- und Karl- 
Marx-6traße. Das große schöne 
Haus wird bald schlüsselfertig 
sein.

Der Brlgadenauflrag. der eine 
exaktere Arbeitsorganisation an 
jedem Arbeitsplatz vorsicht, 
machte es notwendig, einen Bri­
gadenrat zu bilden, dem unsere

!n der Komplexbrigade W. K. 
bcliejko, d-c den Titel „Beste 
Brigade Im System des Mlnlgte- 
r.utns für Bau von Mchwerlndu- 
strlebetrlcben der UdSSR" trägt, 
arbeiten vier Eisenmegers — Jo­
seph. sein Bruder Ludwig und 
seine zwei Söhne Viktor und Jo­
seph. Sie arbeiten gewissenhaft, 
überbieten täglich ihr Soll. Alle 
vier sind Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit.

UNSER BILD: der Brigadier 
W. K. Schejko (rechts) und Jo­
seph Eisenmeger auf dem neuen 
Bauplatz.

Foto: E. Tscbikowanl

Unsere 
Lebensnorm

Offenkundigkeit 
mehrt Kräfte

Zu Beginn des vorigen Jahres 
Ist das Kollektiv unserer Bau- 
und-Montagèverwaltung, 
dem es die Erfahrungen der be­
sten Brigaden, die nach der Slo­
bln-Methode arbeiten, verallge­
meinert hatte, als Initiator 
im republikanischen Wettbewerb 
um die Einführung dieser Me­
thode in allen Baubetrieben her­
vorgetreten.

Seitdem sind mehr als ändert 
halb Jahre vergangen. Die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
hat In allen Brigaden Fuß gefaßt, 
der Umfang der Bau- und Monta­
gearbeiten, die nach der Slobln- 
Methode ausgeführt werden, hat 
sich mehr als verdoppelt. Die 
Verwaltungsleller sind Jetzt dar­
um besorgt, alle Elemente des 
Brigadenvertrags dorfhzuurbel 
ten und zu vervollkommnen.

Unter diesen Bedingungen 
kommt dem sozialistischen Well 
bewerb /wischen den Brigaden, 
Bauabschnitten und einzelnen 
Bauarbeitern eine große Bedeu­
tung zu. Daru .i schenken das Ge 
werkschaftskomltee und die Ver 
waltungsleilung der Entwicklung 
dos Wettbewerbs beson iere Aul-

nach-

merksamkelt. Er steigert die 
schöpferische Aktivität der 
Werktätigen, trägt zum Wachs­
tum der Arbeitsproduktivität an 
jedem Arbeitsplatz bei.

In den Bedingungen des Wett­
bewerbs sind neben den wichtig­
sten Produktionskennziffern auch 
solche Punkte wie die Hebung 
der Kultur und Vervollkommnung 
der technologischen Prozesse, 
Verbesserung der Arbeitsdiszi­
plin. Einhaltung der Normen der 
kommunistischen Lebenswe 1 s e 
u. a. vorgesehen.

Das Fazit des Wettbewerbs 
zwischen den Brigaden ziehen 
wir In Jedem Quartal. Zur erwei­
terten Sitzung des Qewerksphafts- 
komltees, das die Preise verleiht, 
werden Vertreter der Betrlebgle: 
tung, der Partei- und Komsomol­
organisationen. Brlgadiere, Mei­
ster, Bauleiter eingeladen.

Die Besprechung der Ergeb 
nlsse dér wirtschaftlichen Tätig 
kelt der Brigaden und der Ver 
waltung verläuft in der Heg'i 
lcbhall, bei hoher Aktivität v o 
selten der Arbeiter und Spezial 
sien. Nicht seilen wird ernst dar­
über gestritten, wer die Frei 
würdigen sind. Wenn In der B 
gade nur ein Fall der Dlsztajln 
terletzung registriert ist, wird s. 
aus der Zahl der Mjlbewerb'। 
ausgeschlossen.

Sieger Im sozialistischen Wett­
bewerb war Im ersten Quartal 
dieses Jahres die Brigade w. 
Schejko. Den zweiten Platz 
belegte die Brigade W. Kossola- 
E>w. den dritten — die von W- 

etllng. Nach den Ergebnissen 
des zweiten Quartals konnte die 
Brigade Schejko wieder den 
I. Platz behaupten, die Brigade 
Delling rückte auf den zwei­
ten vor, der dritte aber blieb 
„frei". Die vermutlichen Bewer­
ber hatten das Recht, den Wett­
bewerb um den Leadertitel fort- 
zusetzem e|ngebüßt. well sie 
nicht allen Bedingungen gerecht 
wurden.

Wir halten es für unsere 
Pflicht, alle Arbeitenden über 
den Verladt des Wettbewerbs zu 
Informieren, dje Sieger zu popu­
larisieren. sie materiell und mo­
ralisch zu stimulieren. Systema­
tisch werden bei uns die Ehrenta­
fel,' die Schautafeln „ArbeRsve- 
terane . „Beste Rationalisatoren" 
u. a. aufgefrlscht. Über die Best­
leistungen berichten die1 Sonder­
blätter.

Der Wettbewerb war und 
bleibt eine wichtige Stütze In der 
Lösung beliebiger wirtschaftli­
cher Aufgaben, in der Hebung 
der schöpferischen Aktivität der 
Arbeiter und Fachleute. Eben 
deshalb werden Wir Ihn auch wei­
terhin breit entfalten, seine For­
men und Methoden vervollkomm­
nen.

I. KOSHEMJAKIN, 
Vorsitzender des Gewerk- 
scb»ftskomi(ees

Eines der Prinzipien des Slt- 
tenkodexes lautet: „Kollektivis­
mus und gegenseitige kamerad­
schaftliche Hilfe: Jeder für alle, 
alle für einen". Das Ist nicht ein­
fach eine schöne Phrase, sondern 
die Norm unseres Lebens.

Ich möchte ein konkretes Bei­
spiel anführen. Schon seit 5 
Jahren gehöre Ich zur Brigade 
A. Bokow aus der Bau- und Mon­
tageverwaltung Nr. 15. Mit dem 
Kollektiv kam Ich ----------------
aus. auch In der 
alles in Ordnung. Es fehlte uns 
an nichts. Ich verdiene im 
Durchschnitt 200 Rubel im Mo­
nat. ebensoviel bekommt meine 
Frau Tamara (sie Ist Vesputze- 
rin und Anstreicherin im Alma- 
Ataer Häuserbaukombinat).

Da kam aber ein Unglück: Ich 
erkrankte und geriet für dret 
Monate Ins Krankenhaus. Doch 
verlassen fühlte ich mich nicht. 
Mich besuchten die Mitglieder 
des Gewerkschaftskomitees, mei­
ne Kollegen, in dieser Zelt wur­
de mir mein Arbeitslohn dem 
Krankenschein nach vollständig 
ausgezahlt. Als Ich das Kran- 
kennaus verließ, verschaffte mir 
die Gewerkschaft eine Einwei­
sung in ein Sanatorium der Da- 
gestanlschen ASSR. Nach der 
gründlichen Kur kehrte Ich nach 
Hause zurück und begann zu ar­
beiten. Am selben Tag erkundig­
te sich der Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees nach mei­
ner Gesundheit und überreichte 
mir Talons für Diätkost.

Wir Sowjetmenschen betrach­
ten das als Bestandteil un­
serer Lebensweise und merken 
cs nicht, wie teuer die Kur Im 
Krankenhaus, der Einweisungs­
schein Ins Sanatorium, die Ta­
lons u. a. m. zu stehen kommt. 
Es stellt sich heraus, daß für 
Jeden von uns nicht nur die Ver­
wandten und Bekannten sorgen, 
sondern auch das Kollektiv. In 
dein wir arbeiten, d|e Gesell­
schaft im ganzen, Darin besteht 
die Stärke unserer Gesellschafts­
ordnung.

immer gut 
Familie war

verdiene im

F. KLASSEN, 
Maurer

Ziffern
una Tatsachen

In dar Bau- und Montegoverwal 
lung Nr. 1$ werden alljährlich Wett 
bewerbe für die besten Rahonaliiie 
rungsvo'tchlägo durchgeführt, an 
denen lieh jeder fünfte Arbeiter 
und Fachmenn beteiligt. Im vorigen 
Jahr w irden aul den Bauobjekten 
63 Varbessorungsvorschläge mit ei­
ner relativen Jahreieiniparung von 
342 000 Rubel oingelührt. Oer erste 
Plal« Wälde dpm Arbcilsteilcr E.

Einst kamen die Bauleiter 
und Brlgadiere der bau- und 
Montageverwaltung Nr. 11 un 
seres Trusts zu uns aufs Ob 
Jekt. um In die Grundlagen de 
wirtschaftlichen Brlgadeqvet
trags Einsicht zu nehmen, Er­
fahrungen auszutauschen. Wir 
erzählten Ihnen über alles, ne 
ten Ihnen, womit sie beginne > 
könnten, wie die Beziehung, । 
der Bauarbeiter zu der Betriebs 
leltung gestaltet werden müßten. 
Unsere Gäste richteten an uns 
viele Fragen, darunter auch die

Rationell
sparsam

ler R. Folk zugesprochen

Eine ganze Reih« von Bauleuten 
haben im vergangenen Frühjahr den 
Unterricht an den Schulen der kom­
munistischen Arbeit erfolgreich ab 
geschlossen. Im lautenden Lehrjah- 
werden außer den zwei schon vor- I 
handenen Schuten noch zwei ge 1 
schaffen. Insgesamt werden >n die­
sen 4 Schulen 100 Mann lernen.

70 P<oi«nf dar Arbeiter, Speziell | 
Zien und Angestellten der Ver 
waltung Nr. IS beteiligten »ich an dem 
GTO Komple». Mehr all 40 Bauer 
beiter beiilzen sportliche Leislungs 
klassen, 7 von ihnen — die erste. 
Aktiv beieiligen sich an Sportwelt- 
beworben W. Delling, A, Kalaschni­
kow, W. Kakmakow, G. Masko, A. 
Perwuchin und viele andere.

Eine sichere
Stütze
(luauflzlerteslen und angesehen, 
sten Arbeiter — Parteimitglieder 
A. Bobyljow. A. Sergejew und 
andere—angehören. Wir lösen ge 
melnsam soiche Fragen wie die 
Hebung des beruflichen Könnens 
der Bauleute, dlo Festigung der 
Arbeitsdisziplin u. a.

Der Maurer F. Aßchashanow 
batte an einem Wochenende be­
schlossen, seine auf dem Lande 
lebenden Verwandten zu besu­
chen und blieb zwei Arbeitstage 
aus. Das hatte zur Folge, daß 
man dem Kollektiv den Preis- 
Clatz entzog. Ein solches Verge 

en ließen wir nicht unbeachtet. 
Der Brigadenrat lud den Bum-

melanlen vor. Farohat bekam da­
mals eine gehörige Kopfwäsche. 
Er sah seinen Fehler ein und gab 
sein Ehrenwort, daß er die Kolle­
gen künftig nicht mehr 1m Stich 
[assen werde. Man glaubte |hra 
und beschränkte sfoli aut eine 
strenge Verwarnung.

Der Brigadenrat lat meine si­
chere Stütze bei der Leitung des 
23 Personen starken Kollektivs 
Er hilft mir ihre Arbeit besser 
organisieren, damit sie eine belie­
bige Aufgabe genau, terminge­
recht, mit hoher Qualität crfül 
len.

W. WASSIN, 
Brigadier

„Wieviel Zelt nimmt bei euch 
der Abschluß der Auftragsrech 
nungen in Anspruch?" „Eine hal 
be Stunde", antwortete Ich. ohne 
nachzudenken. „Unmöglich", 
bezweifelte einer der Arbeite 
leller meine Antwort. „Wir brau 
chen dazu wenigstens 2—3 Tu

Ich kenne diese Zweifel, Sei 
nerzelt vergeudete auch ich da 
bei einige Tage. Außerdem kam 
es nicht selten zu ernsten Ausein­
andersetzungen zwischen dem 
Brigadier und dem Meister, es

wurde gestritten. Schimpfwortc 
fielen, aber das hörte auf. so­
bald der Brigadenvertrag einge­
führt wurde. Bel dieser Arbeits­
methode Hegen die Dinge an­
ders. Bevor noch die Arbeiter 
mit dem Tiefbau beginnen, ha­
ben die Ökonomen den Kosten­
preis des Objekts, den Lohn­
fonds. die Termine der Bauar­
beiten berechnet- Ende des Mo. 
nats Überschlagen wir mit dem 
Brigadier I. Rcdkosubow den 
Umfang der erfüllten Bauarbel- 
len und bestimmen, für welche 
Summe die Auftragsrechnungen 
abgeschlossen werden müssen. 
Wenn cs sich herausstellt. daß 
dieses oder jenes Brigadenkollek­
tiv in dem einen oder anderen 
Monat zu viel bekommen hat.

Bauleiter Joseph HUsendeger gehört zu den besten In der Verwal- 

(un®' Foto: E. Tschlkowanl

wird eben die Summe bet der 
endgültigen Übergabe des Ob­
jekts abgezogen.

Das Ist einer der vielen Vor­
teile des Brigadenvertrags. Die 
Einführung dieser Methode hat 
die Festigung der Arbeitsdiszi­
plin und Hebung der Verantwor­
tung der Bauleute wirksam 
beeinflußt. Sie teilen die Ar­
beit schon nicht mehr In „deine" 
und „meine" ein. sondern arbei­
ten gemeinsam, helfen einander 
in allem. Die Arbeiter bemühen, 
sich, Nebenberufe zu meistern, in 
höhere Lohnstufen überzugehen, 
wozu mehr Wissen und Können 
nötig sind.

Zur Zelt errichtet die Brigade 
Redkosubow ein 48-Faml)len- 
haus in der Amangeldy-Straße. 
Die geplanten Kasten belaufen 
sich auf mehr als 700 000 Ru­
bel. Dlo Brigade zählt 27 Mann. 
Mit dem Bau wurde am 17. 
Februar dieses Jahres begon­
nen. schlüsselfertig soll es zum 
8. März 1977 sein. Vorgesehen 
sind Kürzung der Termine der 
Bau- und Montagearbeiten, 
überplanmäßiger Relngew Inn. 
Verbesserung der Qualität. Ein­
sparung von Materialien. Die 
Arbeit geht gut von der Hand. 
Jeder Bauarbeiter ist dort einge­
setzt. wo er mehr Nutzen bringen 
kann. Tonangebend sind die er­
fahrenen Meister A. Muchanow, 
W. Doronin. G. Masko. A. Ko- 
lodltech u. a.

Jeder ist jetzt bemüht, an al­
lem zu sparen: Baumaterialien. 
Konstruktionen. Elektroenergie 
und Brennstoffe. Ein Beispiel 
nur: Die Verschalungsplatten sol­
len der Norm nach lOmal ge­
braucht werden. In der Tat aber 
wurden sie schon 35ma) ver­
wendet und werden noch die­
nen.

Mit einem Wort, der Brigaden­
vertrag nach der Slobln-Metho­
de ist etwas Vorteilhaftes.

J. H1LSENDEGER.
Bauleiter
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Zum 27. Jahrestag der DDR

Ein Staat 
des Friedens 
und der Arbeit

Ei gibt kaum einen Sowjetmenschen, besonders unter denen, die den 
Großen Vaterländischen Krieg durchgemacht hoben, welcher der Tatsache 
der Existenz eines sozialistischen Staates auf deutschem Boden mit der
Hauptstadt Berlin gleichgültig gegcni

,,.Tn mein Gedächtnis hat sich 
ein Bild eingeprägt. Eine Grup. 
pe nicht mehr Junger Menschen 
steht mit entblößten Häuptern 
am Eingang tum Saal des Solda­
tenruhms des majestätischen 
Memorialkomplexes ayf dem 
Mamal-HOgel, und die von der 
Wolga her wehende Brise be­
wegt Ihr graumeliertes Haar. Das 
Ist die Partei- und Regierungs­
delegation der Deutschen Demo­
kratischen Republik — Erich 
Honecker. Willi Stoph. Horst 
Slndermann und andere pro­
minente Parteifunktionäre und 
Staatsmänner der DDR. Einige 
Tage vorher, am 7. Oktober 
1975, Ist In Moskau der Vertrag 
Ober Freundschaft. Zusammen­
arbeit und gegenseitige Hilfe 
zwischen der Sowjetunion und 
der Deutschen Demokratischen 
Republik unterzeichnet worden— 
ein wichtiges Dokument, das ei­
ne neue Etappe In den Bezlehun- 
S1 zwischen unseren beiden 

ndern kennzeichnet.
Auf dem Mamal-HOgel em­

pfand ich die Bedeutung des 
Vertrags mit besonderer Schärfe. 
Die am Wolgaufer liegende Stadt 
erstand meinem geistigen Blick 
wieder so wie ich sie zum ersten­
mal erlebte, als unser ..Katju- 
scha"-Regiment hier In die ge­
waltige Schlacht eingriff. Ich sah 
in Gedanken faschistische Flug 
zeuge im blauen Himmel, heu­
lend ihre todbringenden Kreise 
ziehen. mit Zleg e 1 b r u c h 
zugeschüttete Straßen. in 
denen kein einziges un­
versehrtes Haus mehr stand, 
den schwarzen Rauch der 
Brandstätten. Das Gedächtnis

Reiche Prüchte trug auch in diesem Jahr 
die brüderliche Zusammenarbeit der soziali­
stischen Staaten. Erstmalig koordinierten die 
Mitgliedstaaten des RGW — darunter auch 
die DDR — Ihre Volkswlrtsehaftspläne bis 
1980. Zur Lösung der perspektivischen Roh­
stoff-, Brennstoff- und Energieprobleme bis 
1990 werden Zielprogramme erarbeitet. Über 
300 Verträge zur Kooperation, vor allem in 
Wissenschaft und Technik, wurden seit 1971

zwischen der DDR und den RGW-Staaten ab­
geschlossen. Zu den wichtigsten Investitions­
vorhaben des RGW gehört das modernste 
Zementwerk der Staatengemeinschaft, das 
von Spezialisten der UdSSR, der CSSR, Bul 
garlens, Ungarns, Polens, Jugoslawiens und 
der DDR In Deuna, Im Südosten der DDR er­
richten wird. (Bild links) 1979 werden den 
automatisierten Betrieb Jährlich 2,5 Millio­
nen Tonnen Zement verlassen.

Dieses 27, Jahr der DDR nahm das opti­
mistische Versprechen der Jugend des Lan­
des entgegen (Bild rechts: Parlamentsdcle- 
glerte beim „Fest der Jugend" Im Juni In 
Berlin), das sie aut dem X. Parlament des 
Jugendverbandes gab: Alles zu tun für die 
Verwirklichung der von der SED gewiesenen 
Ziele.

Fotos: Panorama DDR

ibcrstände.

rief die Bitterkeit nach dem lan­
gen Rückzug, nach den verbis­
senen Kämpfen wach, die Er­
leichterung, die der große Sieg 
brachte, als dessen Symbol sich 
ein Vierteljahrhundert später die 
gigantische Figur der Mutter 
Heimat mit dem Schwert In der 
Hand über der Wolga erhob.

In der Stadt, in deren Nähe 
eine der größten Schlachten der 
Geschichte gegen die faschisti­
schen Okkupanten geliefert wur­
de, standen die Vertreter eines 
anderen, eines neuen Deutsch­
lands. das sich ein hohes interna­
tionales Ansehen durch seine Po­
litik des Friedens erwarb, und 
mit dem die Sowjetmenschen ge­
meinsame Ziele im Kampf um 
das Glück der Arbeitsmenschen 
haben.

AUF deutschem Boden hatten 
zwei Deutschlands exi­

stiert: Das eine — aggressiv 
und imperialistisch, das andere 
— friedliebend und werktätig. 
Nie ruhte der angespannte und 
komplizierte Kampf zwischen 
den beiden. Zeugnisse dafür gibt 
es ohne Zahl. Ich hatte Gelegen­
heit. im Museum für Deutsche 
Geschichte in Berlin zu weilen, 
wo die ersten Ausgaben der 
Werke der großen Begründer 
des wissenschaftlichen Kommu. 
nlsmus K. Marx und F. Engels 
und die Waffen ausgestellt sind, 
mit denen die Arbaltertrupps 
während der Revolution 1918 in 
den Kampf zogen. Daneben — 
Dokumente über den mutigen 
Kampf der deutschen Antifa­
schisten.

Zeugnisse des Kampfes zwi­

schen den zwei Deutschlands ge­
hören nicht nur der Vergangen­
heit an.

Ich erinnere mich, wie vor ei­
nigen Jahren, Im Dezember 
1972, Im Großen Sitzungssaal 
des Mlnlstcrrats der DDR In 
Berlin ein historisches Ereignis 
geschah, das den langjährigen 
Kampf der sozialistischen Länder 
um die Internationale Anerken­
nung des deutschen Arbeiter- 
und-Bauern-Staates krönte. Im 
grellen Licht der Jupiterlampen, 
unter dem Surren unzähliger 
Filmkameras setzten die Vertre­
ter der beiden deutschen Staaten 
ihre Unterschriften unter den 
Vertrag Uber die Grundlagen der 
Beziehungen zwischen der DDR 
und der BRD. Alle Anwesenden 
waren sich wohl dessen bewußt, 
daß die Tragweite dieses Ereig­
nisses für die Geschichte dieser 
beiden Staaten und Europas 
wahrlich nicht hoch genug ge­
wertet werden kann. Nicht alle 
verfolgten Jedoch den Verlauf 
der Unterzeichnung des Vertrags 
mit Genugtuung. Die Gesichter 
mancher westdeutscher Journali­
sten drückten andere Gefühle — 
Ablehnung und Empörung —• 
aus. Einer von ihnen äußerte die­
se Gefühle sogar laut und de- 
monslierte somit die Unlust, ein- 
zusehen, daß die Deutsche De­
mokratische Republik tatsächlich 
existiert.

Die demokratischen Friedens­
kräfte des deutschen Volkes, die 
den Staat der deutschen Werk­
tätigen schufen, hatten nach dem 
Krieg ein schweres Erbe angetre­
ten: Die Städte und Industriebe­
triebe lagen in Trümmern, geisti­
ge Ruinen lagen auch In den 
Herzen und Hirnen Tausender 
Menschen. Auf dem Berliner 
Alcxanderplatz suchte ein be­
kannter westlicher Journalist 
mich damals zu überzeugen, daß 
ein Staat, der seine Städte bis 
Jetzt nicht Mederaufbauen konn­
te, nicht lebensfähig sei da wäre 
die BRD. In der bereits das so­
genannte ..Wirtschaftswunder" 
entfallet wurde, geboren aus dem 
Bündnis des westdeutschen und 
des amerikanischen Kapitals, viel 
besser dranl

DIE GESCHICHTE kennt 
kaum einen zweiten Fall 

sqlch hartnäckiger Weigerung, 
die reale ^U.achlage anzuerken­
nen. wie sie die CDU/CSU-Poll- 
Ilker als Führer der BRD-Regie­
rung an den Tag legten, welche 
den Kurs auf Revanche, auf Re­
vision der Ergebnisse des zwei­
ten Weltkrieges steuerten. Der 

Herd der Kriegsgefahr mitten In 
Europa, den die westdeutschen 
Revanchisten schufen und schür­
ten. wurde noch gefährlicher, 
well sie sich zugleich weigerten, 
die nach dem Krieg entstandenen 
Grenzen Polens und der Tsche 
choslowakel anzuerkennen.

Auch das mitten In der BRD 
liegende Westberlin, da* lange 
Zelt mit der DDR-Hauptstadt ei­
ne offene Grenze hatte, wurde In 
den Dienst der revanchistischen 
Kräfte gestellt.

Die BRD trat in engem Bünd­
nis mit den USA und den 
Westmächten auf, die zum NATO- 
Block gehörten. der seinerzeit 
zum „Zurüekwerfen" des Sozia­
lismus gegründet worden war. 
Der deutsche werktätige Staat 
hatte Jedoch seinerseits auch 
starke Verbündete — die Sowjet­
union und andere Bruderländer. 
Er war gegen aggressive Um­
triebe aus dem Westen zuverläs­
sig durch den Schild des War­
schauer Vertrags gesichert und 
stützte sich auf die allseitige 
Hilfe der Freunde, mit denen er 
eine enge Zusammenarbeit im 
Rahmen des RGW entwickelte. 
Jedes Jahr brachte der Republik 
neue Erfolge befThrer allseitigen 
Festigung. Unter der Führung 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands wurde das Funda­
ment des Sozialismus gelegt. Er­
folgreich verlief der wirtschaft­
liche Aufbau. Es entstanden 
neue Industriebetriebe, wuchsen 
schöne moderne Städte empor 
Das Antlitz des Dorfes, das auf 
sozialistisches Geleise überging, 
wandelte sich. Es erblühte die 
sozialistische Wissenschaft und 
Kultur. Von Grund auf änderte 
sich die Weltanschauung der 
Menschen. Es bildete sich die 
moralisch-politische Einheit des 
Volkes heraus. Das Kräftever­
hältnis auf deutschem Boden än­
derte sich rasch zugunsten des 
Sozialismus. Es wurden Bedin­
gungen für Entspannung, Ent­
wicklung der Zusammenarbeit 
zwischen den Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung 
geschaffen.

Und In der BRD mußten die 
Anhänger des fruchtlosen Kurses 
auf Fortsetzung des ..kalten 
Krieges" die Macht an die Real­
politiker abtreten. Ihre Früchte 
trug auch die koordinierte Au­
ßenpolitik der sozialistischen 
Staatengemeinschaft, die schon 
lange darauf hinwies, da cs ohne 
Anerkennung der DDR, ohne Fe­
stigung der In Europa existieren­
den Nachkriegsgrenzen keinen 
dauerhaften Frieden auf dem eu- 

ropälschen Kontinent geben 
kann. Dia Sowjetunion. Polen, 
die Tschechoslowakei schlossen 
mit der BRD Verträge ab. in de­
nen die explosionsgefährlichen 
Fragen, die seit dem zweiten 
Weltkrieg offen geblieben waren, 
Ihre Regelung fanden. Der Ent­
spannung diente auch das vlersél- 
’. ge Abkommen Ober Westberlin, 
da* den gesetzwidrigen Ansprü 
Chen der BRD auf diese Stadt ei­
nen Riegel vorschob und die La­
ge In diesem Teil des Kontinents 
normalisieren half. Durch einen 
Vertrag über die Grundlagen der 
Beziehungen zwischen der DDR 
und der BRD wurde die Basis 
für eine friedliche , Koexistenz 
der beiden deutschen Staaten ge­
schaffen. Die diplomatische B'.ok- 
kade des sozialistischen deut­
schen Staates wurde durchbro­
chen, gegenwärtig hat er norma­
le Beziehungen mit 121 Ländern. 
Sowohl die DDR als auch die 
BRD wurden vollberechtigte

Mitglieder der UNO- Sie nahmen 
auf der Grundlage der vollen 
Gleichberechtigung an der Kon­
ferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa teil 
und unterzeichneten Ihre Schluß­
akte, deren Leitsätze der Behaup­
tung des Frieden* und der Zu­
sammenarbeit, der Entwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen 
den Staaten und Völkern dienen.

ß EM IST SO. Man darf Je- 
M doch folgendes nicht ver­

gessen: Der westdeutsche Jour­
nalist. der durch seine Ausrufe 
die Zeremonie der Vertragsun­
terzeichnung Im Gebäude des 
Ministerrats der DDR verletzte, 
brachte nicht seine persönliche 
Melnuhg zum Ausdruck. Hinter 
seinem Rücken stehen die in der 
BRD auch Jetzt noch vorhande­
nen einflußreichen politischen 
Kräfte, revanchistische Kreise, 
die den Realitäten nach wie vor 
keine Rechnung tragen wollen 
und die nunmehr zurückliegen­
den Zelter, des „kalten Krieges" 
wieder herbeisehnen. Sie han­
teln. Steigern Ihre Aktivität. Sie 
Und es. auf deren Initiative das 
••astdeutsche Bundesverfassungs­
gericht In Karlsruhe dem Ver- 
rag mit der DDR eine Deutung 

gegeben hat, die gegen die Sou­
veränität des sozialistischen 
deutschen Staates gerichtet ist 
tnd eine Hintertür für die Wie­
deraufnahme der früheren bank- 
-otten Politik offen läßt. Sie 
sind es, auf deren Betreiben Im­
mer wieder Versuche unternom­
men werden, erneut gesetzwidri­
ge Ansprüche auf Westberlin zu 
erheben, die dem vierseitigen 
Abkommen zuwiderlaufen. Die 
Umtriebe derer, die man In der 
BRD „die ewig Gestrigen" 
nennt, mahnen: Die Friedens­
kräfte haben kein Recht zur 
Selbstberuhigung, sie müssen 
wachsam bleiben-

Mai PDDKLJUTSCHNIKOW

TEHERAN. Zu einem greCen Flsch- 
s'erben kam •> In dar K*spi-5ee als 
Folge dar starken Verschmutzung 
der in ihn mündenden iranischen 
Flüsse. Sie werden durch Abwässer 
chemischer Betriebe verunreinigt, 
die sich in der Nähe der Kaspl-KG- 
sfe befinden.

DARESSALAM. Burundi unterstüt­
ze voll und ganz die Haltung der 
Staatspräsidenten von Tansania, Mo­
cambique. Angola, Botswana und 
Sambia, die di* im amerikanisch- 
britischen Plan enthaltenen Bedin­
gungen für die sogenannte Beile­
gung das Rhodesien-Problems ebge- 
lahnl haben, hat dar Minister für na­

Mord an baskischem
Abgeordneten

MADRID. Unbekannte Täter 
haben in San Sebastian Juan Ara- 
luse Villar, Mitglied des königli­
chen Rats und Vorsitzender der 
Fraktion der baskischen Provinz 
Guipuzcoa in den Cortes, ermor­
det. Bel dem Attentat wurden 
auch drei der Ihn begleitenden 
Polizisten getötet.

Sofort nach Bekanntwerden 
des Attentats Ist der spanische 
Ministerrat In Madrid zu einer 
Sondersitzung zusammengetreten. 
Innenminister Martin Villa er-

USA-Banken gewähren immer 
mehr Kredite an Pretoria

Die Festigung der politischen 
Beziehungen zwischen den USA 
und den südafrikanischen Rassi­
sten wurde von den USA-Banken 
als e'n „Signal zum Handeln" 
aufgefaßt. Führende Finanzge­
sellschaften bieten dem Apar­
theid-Regime Ihre Dienste an. So 
verhandelt die First National Ci­
ty Bane mit Pretoria über die 
Gewährung eines Kredits in Hö­
he über 300 Millionen Dollar. 
Dadurch vergrößert die Bank ih­
re Investitionen In Südafrika 
gleich um mehr als 50 Prozent. 
Zur Zelt entfallen auf sie bereits 
15 Prozent aller Kredite und An­
leihen. die Pretoria von den USA 
erhalten hat. Die Interessensphä­
re der Bank umfaßt die Elektro­
industrie. den Abbau von Titan 
und die Stahlerzeugung.

Auch die Export-Import-Bank 
der USA gewährt Südafrika hohe 
Anleihen, obwohl Ihr der USA- 
Kongreß bereits 1064 derartiges 
Tun untersagt hatte. Die Tochter- 

tionale Orientierung Burundis, Ber- 
nard Bizindavyi, erklärt.

TOKIO. Zwölf Aufobusverkehrsge- 
sellschaflen der Präfektur Chiba be­
ben das Verkehrsministerium um die 
Erlaubnis ersucht, ab November die 
Fahrtarife Im öffentlichen Verkehr 
um 32 Prozent heraufzusetzen. Falls 
dem Ersuchen slattgegegen wird, 
dürften auch in anderen Präfekturen 
Japans die Fahrpreise erhöht wer­
den,

BRIGHTON. Die 93. Jah-eskonfe- 
renz der britischen Konservativen 
Partei Ist in Brighton eröffnet wor­
den.

Die dar Konferenz zur Erörterung 
vorgeleglen Resolutionsentwürfe 
und das vom Hauptquartier der Par­
tei vorbereitete politische Memo­
randum zeugen davon, daß die 
Konservativen, die in der Opposi­
tion zur Labourreglerung stehen, von 
der Position des großen Geschäfts 
aus auftroten.

klärte danach im Rundfunk, daß 
alle Mittel zur Fahndung und Er­
fassung der Attentäter einge­
setzt werden.

Spanische Beobachter verwei­
sen darauf, daß das Attentat in 
einer Situation zunehmender Ak­
tivitäten der extremen Rechts­
kräfte verübt worden ist.

Die Kommunistische Partei 
des Baskenlandes und der Block 
der Oppositionellen Parteien, die 
Demokratische Konföderation, 
haben diesen Mord mit Nach­
druck verurteilt.

gesellschaft dieser Bank, die Prl- 
vateexport Fonding Korporation 
stellte dem Forster-Regime 95 
Millionen Dollar zur Verfügung. 
Wenn die Export-Import-Bank im 
Finanzjahr 1075 USA-Gesell­
schaften Exportgeschäfte mit 
Südafrika in einem Wert von 
182 Millionen Dollar garantierte, 
so stiegen diese Garantien Im Fi­
nanzjahr 1978 bereits auf 222 
Millionen Dollar.

Das Verhalten der USA-Ban­
ken bedeutet eigentlich eine fi­
nanzielle Hilfe für das Rassisten­
regime, hat Senator R. Clark, 
Demokrat im Bundesstaat Iowa 
und Vorsitzender des Senat-Un­
terausschusses für afrikanische 
Angelegenheiten erklärt. Nach 
Angaben des Unterausschusses 
belaufen sich die USA-Kapitalin­
vestitionen in Südafrika auf mehr 
als 1,7 Milliarden Dollar oder 
auf etwa 40 Prozent aller USA- 
investltlonen. in Afrika über­
haupt.

Überfall 
auf sowjetischen 
Diplomaten

Unbekannte Täter haben S. 
Stepanow. Mitarbeiter der 
UdSSR-Botschaft in Washington 
überfallen und durch zwei Schüs­
se in den Kopf verletzt. Stepa­
now wurde In schwerem Zustand 
In ein Krankenhaus eingeliefert.

Die Botschaft der UdSSR in 
Washington hat beim USA-Au- 
ßenministerlum Protest gegen 
den bewaffneten Oberfall auf Ih­
ren Mitarbeiter S. Stepanow ein­
gelegt und verlangt, die Schuldi­
gen zu ermitteln und streng zu 
bestrafen.

Die Botschaft fordert In Ihrem 
Protest, daß die USA-Behörden 
Maßnahmen treffen, die Sicher­
heit für die Mitarbeiter der so­
wjetischen Botschaft In Washing­
ton gewährleliten.

Britischer 
Terror 
in Nordirland

Britische Soldaten, 
die in Nordirland an­
geblich für Ordnung 
sorgen sollen, ver­
üben Terrorakte ge­
gen die Bevölkerung.

Vor kurzem wurde 
in Belfast der Junge
Sandy Lynch durch eine MP-Gar- 
be schwer verwundet, als er
hinter dem Steuerrad seines
Wagens saß. Der britische 
Streifenposten begründete seine 
Schüsse mit einem „verdächtigen 
Benehmen" des Jungen. Ein 
LKW-Fahrer wurde beschossen 
und verletzt, als er eine Kontroll 
stelle In der Grafschaft Armag! 
passierte. Die britische Seite 
führte keine Gründe für diesen 
Feuerüberfall an. Und „aus Ver 
sehen" sei auf Jim Campbell aus 
Newry geschossen worden. Er 
Hegt im Krankenhaus, sein Zu­
stand Ist kritisch.

Die Zeitung „Mornlng Star" 
stellt dazu fest, daß Terrorakte 
der britischen Truppen unter der 
Bevölkerung oft Todesopfer for­
dern. Jedoch landen die schuldi­
gen britischen Soldaten nie aul 
der Anklagebank. Die Bevölke 
rung In Nordlrland Ist darüber 
empört und verlangt eine frledl; 
ehe Lösung des Nordlrland-Pro 
blems.

Der Nordlrland-Mlnlster Roj 
Mason wies erst kürzlich katego 
risch die Möglichkeit eines Ab 
zugs der britischen Truppen aus 
Nordlrland zurück.

,ii .„ff- /\us de m Dossier der „Freundschaft“

Ergebnisse 
der Bodenreform

Die ersten Ergebnisse der Bo­
denreform müßten als positiv 
werden, hat der portugiesische 
Minister für Land- und Fischerei­
wirtschaft. Lopes Cardoso, be­
tont. Im Lissabonner Fernsehen 
erklärte er, das gelte sowohl für 
die politischen als auch für die 
sozialen und ökonomischen 
Aspekte der zur Zelt vor sich ge­
henden Umgestaltungen.

Die Agrarproduktion der Pro­
vinz Alentejo. wo die Bodenre­
form durchgeführt wird, sei der 
einzige Zweig der portugiesi­
schen Wirtschaft, für den nach 
1974 kein Rückgang der Pro­
duktion au verzeichnen war.

Die Vereinigten Staaten von Amerika sind bestrebt, Südafrika für 
sich, vor allem als einen wichtigen strategischen Militärstützpunkt 
Pentagons, zu bewahren.

(Aus< Zeitungen)

„Blut Ist ein ganz besonderer Saft“, 
läßt Goethe Mephistopheles im 
„taust" urteilen, Das gleiche könnte 
man auch von der Milch sagen. In der 
traditionellen Viehzucht weiter Gebiete 
A frikas spielt sic eine bedeutende Rolle, 
die sich sogar In kultischen Handlun 
gen äußert.

IN DEN ausgedehnten Steppen Afrikas leben 
> s auf den heutigen Tag Völker, deren Wirtschat 

! last völlig aul der Viehzucht bnsiert. Vergliche" 
mit den Ländern Europas oder Amerikas Ist dor' 
der Rinderbestand pro Kopf der Bevölkerunr 
iberaus hoch, aber dennoch gewährleistet e 
licht die Versorgung dar Menschen mit Fleisct 
ind Milch.

Dies hat seinen Grund u. a. in der geringen 
Dualität des Viehs, In den häufigen Viehseuchen, 
m Futt*rmengel — namentlich während der Trok 
kenzelt — sowie In Hindernissen, die Traditionen 
und Tabus der Entwicklung einer höheren Produk­
tivität entgegensetzen, (So geben z. B. viele Kü 
he Ober den Bedarf des Kalbs hinaus gar keine 
Milch. Pro Kuh und Melkvorgang kann man Im 
Durchschnitt nur mit etwa 1,5 Liter rechnen.)

In Ostafrika rechnet man In den Monaten No­
vember bis Mal Je nach Beginn der Regenzeit, In 
der es genügend Grünfutter gibt — mit hohen 
Milcherträgen. Schwierig ist aber die Versorgung 
der Bevölkerung mit Milch In der Trockenzeit. In 
dieser futterknappen Saison erhalten die Kälber 
genau zugemessene Mllchmengen, damit dem 
Menschen kein Tropfen des kostbaren Produkts 

entgeht.
Bel der Wichtigkeit der Mtfch für die Ernäh­

rung der Menschen Ist es nicht verwunderlich, 
wenn es bei den Viehzüchtern viele Vorschriften 
und Gebote gibt, die die Erzeugung, Aufbewah­
rung und Verwendung dar Milch betreffen. So ist 
die Arbeitsteilung zwischen Mann und Frau bei 
den einzelnen Hirtenvölkern ganz unterschiedlich 
— bei einigen haben Frauen nichts mit dem Vieh 
zu tun, nur die Männer dürfen es melken. Dies 
gilt z. B. in den Gebieten der alten in Ostafrika 

| gegründeten Staaten (Rwanda, Urundi u. a.), 
I ebenso für die Schilluk Nordostafrikas und die 

Barufo und Betschuanen Südafrikas. Bei den Ma­

Milch — ein ganz besonderer Saft
sai (im Grenzgebiet von Kenia und Tansania) 
melken die Frauen,

Die Herero, ein bekannter südwestafrikanischar 
Viahzüchferslamm, kennen die Zeremonie des 
Beschmeckens", d. h. Kostens der Milch, Dies 

jeschieht gewöhnlich In der Siedlung in der Nä 
ie des Viehkrals. Jeden Morgen und Abend wird 
zunächst das „heilige Feuer" gebracht (Feuer gc- 
iießl wegen seiner Unentbehrlichkeit — Schulz 
vor Insekten, Raubtieren und Kälte — religiöse 
Verehrung). Die Frauen bringen dem Häuptling 
in hölzernen Eimern die frische Milch. Er trinkt 
einen Schluck, kostet also, und erst danach dür­
fen die Menschen ihre Milch trinken oder anders 
verwenden. Konnte die Milch wegen der Abwe­
senheit des Häuptlings nicht „beschmeckt" wer­
den, so muß sie ungenutzt stehen bleiben. Sie Ist 
in diesem Fall tabu.

AUCH DIE AUFBEWAHRUNG der Milch unter­
liegt genauen Vorschriften. Bel den Herero besit­
zen jeder Mann und jade Frau ein eigenes Mllch- 
gefäß. Gemolken wird in einen Holzelmer, der 
auf dem Boden steht. Dies ist gegenüber dem 
einhändigen Melken in die schlanken Kalebasse 
(Gefäß aus einem Flaschenkürbis), wie es In Ost­
afrika üblich ist, eine wesentliche Erleichterung. 
Auch für das Buttern gibt es Spezialgefäße. Bel 
dem Hausa-Stamm in Nordnlgerl« quirlt man die 
etwas abgestandene Milch und schüttelt anschlie­
ßend die Kalebasse, bis man Bjtterklumpen ab- 
ichöpfen kann. In anderen Gebieten Afrikas ver­
wendet man dazu auch Lederbehälter. Die afrika­
nischen Hirtenvölker gebrauchen Butter vorwie­
gend für medizinische, kultische und kosmetische 
Zwecke.

Hinsichtlich der Reinigung der Behälter beste­
hen auch Erfahrungswerte, die zu Vorschriften 
wurden. Dio Milchgetäße dürfen danach nicht mit 
Wasser in Berührung kommen, nach altem Aber­
glaube würde die gemolkene Kuh sonst weniger 
oder keine Milch mehr geben. Sicher erklärt «ich 
dieses Tabu auch daraus, daß Wasser oft knapp

oder stark verschmutzt Ist. Die Scheu, Milch mit 
Wasser zu vermischen oder euch nur In Berüh­
rung zu bringen, erstreckt sich gleichfalls auf die 
menschliche Nahrung. Milch darf allenfalls mit 
Blut vermischt werden, bei den Masai gilt dies 
als eine sehr geschätzte Krankenkost. Sonst wird 
sie hauptsächlich frisch oder gesäuert und unge­
mischt genossen.

Natürlich leben die Viehzüchter nicht allein 
von tierischen Nahrungsmitteln. Neben eigenem 
Bodenbau und dem Ertrag der Sammelwirfschaff 
bolen in der Vergangenheit Tributlieferung und 
Handel, in jüngerer Zelt auch Lohnarbeit die 
Möglichkeit, pflanzliche Produkte zu erwerben. 
Bei einigen Stämmen wird die Milch zur Zube­
reitung der Pflanzenkost verwendet.

DAS ALTE TABU, keine Milch an Fremde zu 
verkaufen, aus Furcht, daß sie falsch behandelt 
würde und dadurch der Kuh schaden könne, wird 
mehr und mehr durchbrochen, Maschinen über­
nehmen Arboitsgänge bei der Mllchverarbeitung, 
die Skala reicht von einfachen Separatoren bis 
zur Anlage für Trockenmilcherzeugung.

Die Experten der afrikanischen Nationalstaaten, 
unterstützt von Fachleuten der Ernährungs- und 
Landwirtschaltsorganisation der Vereinten Natio­
nen (FAO) und der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) sind bemüht, den Mllchortrag durch bes­
sere Rindorrassen, mehr Verarbeitungsmaschinen 
und verbesserte Arbeitsorganisation zu erhöhen 
und diese Mittel im Kampf gegen die Unterer­
nährung, hauptsächlich der Kinder, einzusefzen. 
Ein erster Schritt von der traditionellen extensi­
ven Viehzucht zu einer Intensiven Produktion 
wichtiger Nahrungsmittel war der Verkauf von 
Butter an die Verbraucher, wenn euch anfangs 
unter dem Gesichtspunkt, daß die Viehzüchter 
dieses Nahrungsmittel selbst nur selten verwen­
den. Eine nationale Milchwirtschaft in diesen 
Staaten wird viele Erfahrungen der Viehzüchter 
nutzen, Jedoch nicht minder auch überholte Vor­
stellungen zum Vorteil für die gesamte Bevölke­
rung umstoßen müssen.
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Durch seine 
Taten berühmt

Zusammen mit Iwan Bogomolow 
hatte der Mechanisator Johann Stoll 
im Lenin-Kolchos, Rayon Susun, 
im Frühjahr auf mehr als 150 Hektar 
Mais gesät, Düngemittel zugeführt, 
die Bodenbearbeitung zwischen den 
Reihen durchgeführt, und dabei we­
der Kraft noch Zeit geschont.

„250 Zentner Grünmasse je Hekt- 
arl" verpflichteten sich die Mecha­
nisatoren. Ihre Mühe wurde reichlich 
belohnt. In der Arbeitsgruppe 
von Johann Stoll erntete man von 
jedem Hektar 275 Zentner Grünmas­
se, während die Durchschnittslei­
stung im Rayon nur 150 Zentner be­
trug.

20 Jahre hat Stoll der Landwirt­
schaft und der Technik gewidmet. 
An seiner Seite wuchs ein Dutzend 
junger Mechanisatoren heran, auf 
die die Wirtschaft heute stolz sein 
darf. Der Mensch ist durch seine 
Taten berühmt, sagt man im Volks­
mund. Und so ist es auch. Der flei­
ßige Maiszüchter und erfahrene 
Lehrmeister sät eine gute Saat, seine 
Mitmenschen achten ihn dafür.

W. MEISTER

Gebiet Nowosibirsk

Mit viel Herz
Die 15jährige Ella, die älteste 

Tochter, wollte gern Krankenschwe­
ster werden. Sie sagte ihrem Hei­
matdorf Studentscheskoje Ade und 
bezog die Akljubinsker Schule für 
Krankenschwestern im Abendunter­
richt. Tagsüber pflegte sie die Pa­
tienten in der Vorbeugungsstelle für 
Nervenkranke. Abends saB sie über 
Bücher und Konzepte gebeugt.

Nach Absolvierung der Fachschu­
le half sie den Elfern, ihre jüngeren

Geschwister zu erziehen. Sascha und 
später auch Lydia beendeten' unter 
der Obhut ihrer 20jährigen Schwe­
ster die Mittelschule in Aktjubinsk.

Ebenso feinfühlig wie zu den Fa­
milienangehörigen verhält sich Ella 
Wetzel auch zu den Patienten in der 
Klinik. Leidende zu betreuen ist ei­
ne mühevolle Arbeit. Ein unvorsich­
tiges Wort trifft oft hart, ein gutes j 
aber tröstet und wirkt zuweilen 
schneller als die beste Arznei.

Ella ist eine geduldige, taktvolle 
Krankenschwester, durch ihre Hilfs­
bereitschaft und Feinfühligkeit hat 
sie sich bei den Patienten beliebt 
gemacht. Immer im sorgfältig ge­
bügelten weißen Kittel und mit ei­
nem freundlichen Lächeln triff sie 
ihren Dienst an. Daraufhin erhellen 
sich auch die Gesichter der Kran­
ken. Die Sorge um den Menschen 
ist das Wesentliche in der Natur 
dieser Krankenschwester.

Im Oktober absolviert Ella im 
Fernunterricht die Pädagogische 
Hochschule in Uralsk. Ihr Zartge­
fühl, ihre Liebe zu den Mitmenschen, 
die sie in den Jahren ihrer Präzis 
als Krankenschwester bekundete, 
werden ihr auch im neuen, nicht 
minder edlem Lehrerberuf zugute 
kommen.

Maria PETERS 
Aktjubinsk

Im herbstlichen 
Wald

Die Arbeiter unserer Betriebe in 
Krasnoturjinsk haben fast alle 2 Ru­
hetage in der Woche. So viele Frei­
zeit kann man unmöglich allo für 
Zeitungen, Rundfunksendungen und 
Fernsehen verwenden. Da sieht man 
Freitag abends oder Sonntag am 
frühen Morgen viele Menschen mit 
Rucksäcken in den die Stadt umge­
benden Wald ziehen.

Viele Betriebe organisieren Aus­
flüge per Bus. Im Wald werden 
Sportspiele veranstaltet, Lieder ge­
sungen, Beeren und Pilze gesammelt. 
Alexander Manweiler, Heinrich 
Dick, Christian Brunner und Jakob 
Wamboldt fahren an Ruhetagen auf 
ihren Eigenwagen mit der ganzen 
Familie auf weite Reisen. Bei sol­
chen Ausflügen lernen Erwachsene 
und Kinder die heimatlichen Fluren 
besser kennen.

„Wir nehmen uns Brotwaren, 
Halbfabrikate, Tee oder Kaffee mit", 
erzählt Frau Katarina Manweiler. 
„An der frischen Luft in fröhlichem 
Freundeskreis erholt man sich bes­
ser als zu Hause". Ich habe selber 
viele solche Ausflüge mitgemacht. 
Sie haben auch „wirtschaftlichen" 
Wert: Ein Weckglas nach dem an­
deren füllt sich mit den vitaminrei­
chen Gaben der Natur für den lan­
gen Winter.

J. SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

Probleme der Dienstleistungssphäre

Für Effektivität und Qualität
„Wir verstehen das Problem Qualität in sehr weitem Sinne. Es erfaßt alle 

Seiten der Wirtschaftstätigkeit. Hohe Qualität — das Ist Einsparung von 
Arbeit und Material... und letzten Endes o.no bessere, vollständigere Be­
friedigung der Bedürfnisse der Gesellschaft."

(Aus dem Relerat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU. Lconid 
lljitsch Breshnew. auf dem XXV. Parteitag der KPdSU)

Im 10. Planjahrfünff wird wie noch 
nie zuvor der Produkfionsellektivi- 
täl, der Qualität und der betriebli­
chen Rentabilität große Aulmerk- 
samkoit geschenkt.

Die Qualität der Dienstleistungen 
— das sind Arbeitsgüto unterstützt 
durch hohe Bedienungskullur und 
den Grad der Zufriedenstellung der 
Kunden mit verschiedenen Diensten. 
Hier werden nicht nur dio Einhal­
tung der Standards und der techni­
schen Bedingungen bei der Herstel­
lung und Ausbesserung der Erzeug­
nisse gefordert, die Bedienung selbst 
muß wie nach einem bestimmten 
Etalon erfolgen.

Einen beaeufenden Faktor in der 
Verbesserung der Dienstleistungen 
stellen die Festigung und Speziali­
sierung der Unternehmen dar, die 
Einführung neuer Technik und die 
Mechanisierung der Produktion.

Gegenwärtig funktionieren im Ge­
biet sieben große spezialisierte 
Vereinigungen: für Herstellung und 
Ausbesserung von Schuhwerk, Klei­
dung, für chemische Kleidungsreini­
gung, und für Reparatur von Rund­
funk-, Fernseh- und elektrischen

Haushaltsgeräten, Wohnungs- und 
Möbelrenovierung u. a. Die Grün­
dung dieser Großbetriebe erleich­
terte ihre wirtschaftliche und technl- 
sehe Leitung, erlaubte cs, In schnel­
lem Tempo dio Produktionskapazi­
täten und den Realisierungsumfang 
der Dienstleistungen zu vergrößern, 
ihre Qualität zu verbessern, die 
Bedienungskultur zu heben. Bedeu­
tend wucns die Ellektivilät der Pro­
duktion. Es genügt zu sagen, daß 
allein die spezialisierten Vereini­
gungen im Vorjahr 220 000 Rubel 
Reingewinn buchten, die vielzweigi- 
gen Rayondienstleislungskombinate  
waren verlustbringend.

In diesem Jahr schreiten die Mit­
arbeiter der Betriebe der Gebiets- 
verwallung für Dienstleistungen an 
der Bevölkerung von Erfolg zu Er­
folg. In 8 Monaten wurden Dienst, 
leistungen für mehr als 10 Millio­
nen Rubel, darunter auf dem Lande 
für 4,6 Millionen Rubel realisiert. 
Die Vereinigung „Mefallobytre- 
mont" warf einen Reingewinn von 
55 000 Rubel, die Kustanaier Kon- 
fektionsfabrik — 22 400 Rubel, die 
Vereinigung „Kustanaibytmebel" —

160 800 Rubel, die Fabrik für Hsr- 
stellung und Ausbesserung von 
Schuhwork — 26buu Kuoel oo. Füh­
rend im vreitoewero sind die oben, 
genannten Vereinigungen und Fa­
briken, dio DLK der Kayons Karassu 
und Kamyschinka, die raorik lur 
chemische Kleidungsreinigung Ku- 
slanai.

Das hoho Niveau der technischen 
und wirtschaftlichen Leitung erlaub­
te es, neue fortschrittliche Arbeits­
formen und -methoden einzubür­
gern. Erfreuliche Änderungen lan­
den in der technischen Umrüstung 
der Beiriebe statt. In den Hallen 
wurden in diesem Jahr 65 moderne 
Maschinen, Werkbänke, Kontroll- 
und Meßgeräte installiert, die wis­
senschaftliche Arbeitsorganisation 
hat testen Fuß gefaßt.

Die Spezialisierung in der Dienst­
leistungssphäre bedingte das Ent­
stehen der innersyslemlichen Koo­
peration. Gegenwärtig werden die 
Verbindungen der KOLK mit den 
Hauptbetrieben der Branche gefe­
stigt, denn die zwischenbetriebli­
che Kooperation erhöht die Ar- 
beilsolloklivität beider Seifen. Diese 
Verbindungen gestatten es, den 
RDLK die Zahl der erwiesenen Dien­
ste zu vergrößern, die Dienstarten 
mannigfaltiger zu machen, die Ren­
tabilität zu erhöhen. In den spezia­
lisierten Vereinigungen und in den 
RDLK vergrößerte sich durch die ge­
gründeten Komplexannahmeslellen

der Zustrom der Bestellungen, die 
Ausrüstung wird ellekliver genutzt, 
die Belriooe arbeiten rhythmisch.

Ur« die Qualität der Erzeugnisse 
zu verbessern, wurden in den Pro­
duktionsvereinigungen, in den spe­
zialisierten Unternehmen Experimen­
talhallen und Abschnitte für Her­
stellung von Versuchsmustern für 
Möbel und Metallerzeugnisse ge­
gründet. In der Kustanaier Möbel- 
vercinigung „Kustanaibytmebel" 
sind es Jakob Keller und Jakob 
Kling, die sachkundig und mit viel 
Geschmack an den Versuchsmustern 
arbeiten.

In den Maßschneidereien in Ku- 
stanai und Rudny wird das System 
für Qualitätssteuerung eingebürgert. 
Um die operative Aontrolle, die 
Leitung der Produktionsprozesse, 
dio Rentabilität der erwiesenen 
Dienste, den ununterbrochenen 
technologischen Prozeß, die Koordi­
nierung und exakte Zusammenarbeit 
aller Produkrionsaoscnnifle, dio 
Verbesserung der Beöienungskultur 
zu sichern, wird in den Ateliers das 
System „Rhythmus" eingebürgert 
werden.

Zwecks SloHeinsparung sind zen­
tralisierte Zuschneidehallen gegrün­
detworden, die alleA.eiiers mir rer- 
tigungsfeilen versorgen. Es wird ge­
plant, ein Experimen.allabor lür Her­
stellung von Grundschablonen für 
die Konfektion zu schallen. Auch 
die Neuerer tragen viel zur Erhö­
hung der Produknonseilekfivität bei. 
Zu den aktivsten gehören Alexander 
Heim, Chefingenieur des RDLK in 
Taranowka, die Schlosser Iwan Smir­
now und Peter Rosenbach und der 
Hallenleiter Nikolai Nikolajenko aus 
dem Betrieb „Metallobytremont".

Regelmäßig werden in den Dienst­
leistungsbetrieben „Tage der Quali­
tät" veranstaltet, wodurch die Güte 
dar Konfeklionserzeugnisse, des 
Schuhwerks, der Möbel sich spürbar 
verbesserte. An diesen Tagen tref­
fen sich ingenieur-technische Mitar. 
beiter mit den Hers.eitern der Er. 
Zeugnisse. Es weiden die gemach­
ten Fehler erörtert, Maßnahmen zu 
ihrer Vorbeugung erarbeitet. Gleich­
zeitig werden in den Betrieben 
Seminare veranstaltet. Die Bestar­
beiter der Befriede der Schuhma. 
eher, Träger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners Kulschibai Segisba- 
jew aus dorn RDLK Dshetygara, dio 
Uhrmacherin Alexandra Skripnikowa 
aus dorn Betrieb „Metallobytre- 
monf", die Zuschneiderin, Trägerin 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners Jewdokija Worwachowa aus 
der Kustanaier Maßschneiderei, der 
Fahrer Michail Natjaga aus dem 
Kraftfahrbetrieb der Gebiefsverwal. 
tung für Dienstleistungen, die mit 
dem Orden „Arbeilsruhm 3. Grades" 
ausgezeichnete Näherin Karim Adil- 
bekowa aus dem RDLK Kamyschno- 
je, Heinrich Weber, Tischler aus der 
Vereinigung „Kustanaibytmebel" 
und die Friseuse Alexandra Danilo­
wa aus Rudny helfen aktiv mit, die 
Qualität der Erzeugnisse aufzubes- 
sorn.

Das Kollektiv der Dienstleistungs­
sphäre des Gebiets hat beschlossen, 
den Produktionsplan im ersten Jahr 
des 10. Planjahrfünfts vorfristig zu 
erfüllen.

G. TSCHERNENKO, 
Chefingenieur der Gebietsver- 
waitung für Dienstleistungen 
an der Bevölkerung

Kustanai

Leonld KOLOSSOW

ME BliniPU 
de» MIHM

5. Fortsetzung

KONKURRENZ 
AUS UBERSEE

Weshalb waren die beiden 
Gangster Todfeinde geworden? 
Um dies zu begreifen, muß man 
das Palermo der fünfziger Jahre 
kennen. In Jenen „historischen" 
Zelten war die Stadt Insgeheim 
in zwei Einflußsphären der Ma­
fia aufgetellL An der Spitze der 
„Ost"-Mafla standen die Brüder 
Greco, das „Zentrum“ leitete Ro­
sario Manclno, bekannt unter 
dem Decknamen „Ingenieur". 
Anfangs herrschte zwischen bei­
den Organisationen Frieden und 
Eintracht. Die Banden spekulier­
ten Im Wohnungsbau und trieben 
Zigaretten- und Rauschgift­
schmuggel.

Dann aber kommen aus den 
USA die Brüder Salvatore und 
Angelo La Barbera. Beträchtli­
che Unannehmlichkeiten mit der 
amerikanischen Polizei haben sie 
zur Heimkehr In Ihre Vaterstadt 
genötigt, um weiterhin In ihrer 
„Branche“ arbeiten zu können. 
Eiligst scharen die Barbera „ar­
beitslose” Banditen, hauptsäch­
lich Jugendliche, um sich und 
Sründen eine neue, die „West"- 

latla. In der ersten Zelt schlie­
ßen die Ganovenbrüder ein Kar­
tellabkommen mit den „Alten", 
d. h. mit den Vertretern der 
„Ost"- und der „Zentrums"-Ma- 
fla. Aber die „provinziellen“ Ar­
beitsmethoden der „Alten“ pas­
sen ihnen nicht in den Kram. Sie 
brauchen größeren Spielraum, 
viel Geld und die unumschränkte 
Macht.

Die Brüder Barbera steigen 
ins Baugeschäft ein. Doch sie 
verfügen über keine Transport­
mittel. Eines Tages wird In Pa­
lermo der Besitzer einer Trans­
portfirma, Eugenlo Riccardi, er­
mordet. Eine Woche nach seiner 
Beisetzung verkauft die Witwe 
für die lächerlich geringe Summe 
von 1 Million Lire sämtliche 
Lkw Ihres Mannes an Angelo La 
Barbera. Dieser sitzt zwar unter 
dem Verdacht, Riccardo umge­
bracht zu haben, Im Gefängnis, 
doch läßt man Ihn „mangels Be­
weisen“ bald frei.

Die Brüder schließen Freund­
schaft mit dem damaligen Bür­

Nun sind sie
In der Zelinogradcr Landwirt­

schaftlichen Hochschule ist es 
Tradition, die gestrigen Abitu­
rienten feierlich In die große Stu­
dentenfamilie aufzunehmen. Auch 
diesmal verlief die Studentenwei­
he In einer Atmosphäre allgemei­
ner Begeisterung.

900 Studenten des ersten Stu­
dienjahres gingen In Kolonnen 
zum Stadtzentrum. Sie legten 
Blumen am Lenln-Denkmal und 
am Denkmal der Im Kampf um 
die Sowjetmacht Gefallenen nie­
der. Dann ging es mit Musik 
und Liedern zum Jugendpalast.

Auch Im Foyer des Palasts 
verstummten Jugendlieder und 
muntere Marschmusik lange 
nicht. Mädchen und Jungenstan-

Studenten
den In Gruppen, neue Bekannt­
schaften wurden geschlossen, die 
Eindrücke von den ersten Tagen 
des Studentenlebens getauscht.

Hier Im Zuschauerraum des 
Jugendpalastes erlebten die 
frischgebackenen Studenten Ihre 
erste „Vorlesung". Der Lektor — 
Rektor der Hochschule, Profes­
sor M. A. Gendelmann — sprach 
über das Leben und Tun der Stu­
denten und Lehrer, über die Be­
sonderheiten des Studiums an 
einer Hochschule und über die 
Aufgaben, die die Spezialisten 
von morgen zu bewältigen haben 
werden.

Mit stürmischem Beifall be­
gleiteten die Anwesenden die 
Worte des namhaften Neulander­

schließers. Deputierten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. Helden 
der sozialistischen Arbeit. Me­
chanisators aus dem Sowchos 
„Rodina" Leonld Kartausow. Er 
rief die Studenten auf, fleißig im 
Studium zu sein, um dann die er­
worbenen Kenntnisse auf dem 
Feld anzuwenden.

Im Namen der Studenten des 
ersten Studienjahres sprach Sau­
resch Sharkenowa. Sie äußerte 
den Willen Ihrer Mitstudenten, 
alle Kräfte an den Tag zu legen, 
um den Namen eines Studenten 
zu rechtfertigen.

Die Feier fand Ihren Ab­
schluß In einem Lalenkunstkon- 
•.■ert, mit dem die Studenten der 
älteren Studienjahre auftraten.

W. FINK

An stillen Abenden erklingen 
über dem kle.nen Dorf Praslowo 
Im Rayon Moshaisk bei Moskau 
Volksweisen. Weithin über Fel­
dern und pllzenrelcben Wäldern 
sind die oald wehmütigen, bald 
Irisch-fröhlichen Lieder zu hö­
ren. Sie werden gewöhnlich von 
Serattma Jegorowna Kalinina, ei­
ner der ältesten Sängerin des 
örtlichen Folkloreensembles, an. 
gestimmt. Das Gesamtalter der 
15 Lalenkünstlerinnen überstieg 
schon längst 1 U00 Jahre. Doch 
mit welcher Energie und Meister­
schaft treten die Teilnehmerin­
nen des Ensembles vor Ihren 
Dorfgenossen aut, geben Konzer­
te in den anderen Rayons des 
Moskauer Gebiets!

Im Repertoire dieses urwüch­
sigen Kollektivs sind über 100 
Lieder, die in ihrem Dorf und 
dessen Umgebung gesammelt und 
aufgezeichnet worden sind.

IM BILD: Es klingen die 
Volksweisen.

Foto: TASS

germeister von Palermo, dem 
Christdemokraten Lima, und er­
langen die Unterstützung des 
ebenfalls der Democrazla Urlstla- 
na angehörenden einflußreichen 
Abgeordneten Glola. Nach dem 
Molto „Eine Hand wäscht die 
andere“ erhalten die DC-Funk- 
tlonäre Wählerstlmmen, La Bar­
bera lukrative Bauaufträge. Das 
Unternehmen der Brüder llorlert. 
In diesem Moment nun erscheint 
Pietro Torretla auf der Bildflä­
che: Der aus dem Weg geräumte 
Riccardi war sein langjähriger 
Kumpan gewesen. Doch Torretla 
schwelgt, denn er Ist Teilhaber 
der Brüder Barbera geworden.

Aber die Brüder sind uner­
sättlich. Aus der Bauspekulation 
Ist einiges herauszuholen, weit 
höhere Gewinne lassen sich im 
Illegalen Handel mit Heroin, Ha­
schisch und aderen Rauschgiften 
erzielen. Allerdings haben seit 
langem die Brüder Greco und 
Rosario Manclno das Monopol 
im Rauschgiftgeschäft. Also be­
seitigen die Brüder Barbera zu­
erst die Handlanger der Brüder 
Greco im Heroinschmuggel, und 
danach fliegt eine kleinere Fa­
brik. die einem Verwandten der 
Greco-Famllle gehört. In die 
Luft.

Die Geduld der Greco-Brüder 
Ist nun erschöpft. Sie wollen es 
den Barbera heimzahlen. Eine 
MPl-Salve setzt dem Leben Sal­
vatore La Barberas ein Jähes En­
de. Sein Bruder flieht aus Pa­
lermo, kehrt jedoch nach einigen 
Tagen zurück, um seinen Rache­
durst zu stillen,

DAS SPRENGSTOFFAUTO

Vor dem Haus der Brüder 
Greco hält ein Pkw. Ein Mann 
steigt aus und verschwindet hin­
ter der nächsten Straßenecke. 
Einige Minuten später vernichtet 
eine ohrenbetäubende Explosion 
das Haus zur Hälfte — das Auto 
war mit Sprengstoff gefüllt. Dar­
aufhin nimmt die Auseinander­
setzung zwischen den Rivalen 
schier unvorstellbare Ausmaße 
an. Es kommt zu zahllosen Auto-
Jagden. Schießereien, Bomben­
anschlägen, Brandstiftungen — 
und es gibt Leichen , über. Lei­
chen. Die Killer beider Gangs 
arbeiten „auf Hochdruck".

Die Brüder Greco erweisen 
Sich schließlich als die Stärke­
ren. Der Ring um Angelo La 
Barbera wird enger, aber er ent­
kommt noch einmal nach Mai­
land. Der Jüngste Kompagnon 
La Barberas, Pietro Torretta, 
hält seine Stunde für gekommen. 
Er reißt die Führung der 
„Wesf-Mafla an sich und be­
schließt, ' seinem Hauptkonkur­
renten Angelo La Barbera den 
Garaus zu machen. Gleichzeitig 
gibt er den Brüdern Greco zu 
verstehen, daß die „West"- Ma­
ua fortan unter seiner Ober­
herrschaft stehen wird. In Mai­
land schießen Torrettas Killer 
auf La Barbera, und In Palermo 
ii.egt vor dem Haus eines Bu- 
semreundes der Brüder Greco 
em weiteres „Trotyl-Auto“ In die 
Luit. 7 Carabinieri mit Leutnant 
Malauso an der Spitze, die zu 
dem „verdächtigen" Wagen ge­
rufen worden sind, kommen da­
bei ums Leben.

All das Ist nur ein kleiner 
Teil der Verbrechen Jener 108 
Männer, die nun hinter den Git­
tern eines improvisierten Käfigs 
In den Vernandlungssaal ge­
bracht werden. Außer La Baroe- 
ra und Torretta befanden sich 
unter Ihnen noch etliche lllustre 
Gesellen.

Der Prozeß von Catanzaro 
ging aus wie das Hornberger 
schießen. Viele Angeklagte wur­
den „mangels Beweisen“ freige­
sprochen, In einem Teil der Fäl­
le wurde das Verfahren vertagt. 
Einige Mafiosi kamen mit un­
wesentlichen Haft- oder Geldstra­
fen davon. Angelo La Barbera 
zog es vor, hinter Gltern zu blei­
ben, well Pietro Torretta frel- 
kam. Sie haben schon lange ein 
Hühnchen miteinander zu rup­
fen, und Gefängnismauern bie­
ten manchmal Schutz.

POLITIKER
ALS KOMPLIZEN

Besteht zwischen der „alten" 
und der „neuen" Matta ein Un­
terschied? Ja. Wenn sich die 
„alte" Matta, die sich vor dem 
zweiten Weltkrieg betätigte, da­
mit befaßte, die Beziehungen 
zwischen den Grundbesitzern und 
den Halbpächtern zu „regeln", 
wenn sie „Schutz" gewährte und 
sich dafür bezahlen Heß, sn hat 
die Jetzige, die „Junge" Matta 
Ihren Wirkungskreis gewaltig 
ausgedehnt, so daß er von Mor­
den aut Bestellung — auch poli­
tischen — und von Rauschgift- 
Schiebungen bis zum Wohnungs­
bauschwindel und zum Handel 
mit Wählerstlmmen reicht. Daß 
die Matta keine rein sizilianische 
Erscheinung mehr Ist, davon 
zeugt auch die Verhaftung gro­
ßer Maflabosse in mehreren Städ­
ten Italiens.

Dem Museum 
zum Geschenk

in einer stillen Straße steht 
dieses Häuschen unter der Nr. 
118. Es Ist schon längst den so­
wjetischen und auch ausländi­
schen Schriftstellern und zahl­
reichen Freunden der russischen 
Klassik bekannt. Fast Jeden Tag 
erhält man hier Pakete aus gro­
ßen Bibliotheken, Bücheranti­
quariaten, Briefe von Menschen, 
die etwas Interessantes. Neues 
über die sogenannte Sibirische 
Periode F. M. Dostojewskis, er­
fahren haben. Hier befindet sich 
das F. M. Dostojewski-Museum.

„Wunderschön!" konnte die 
Direktrice des Museums Irina 
Fjodorowna Melnikowa nur her- 
vororingen, als sie das Paket aus 
Leningrad öffnete. Wunderschön, 
well die Leningrader Bücheran­
tiquare seltene, noch bei Lebzel­
ten F. M. Dostojewskis herausge­
gebenen Werke, den Roman „Er­
niedrigte und Beleidigte", 1865 
In Petersburg erschienen, und 
das „Tagebuch des Schriftstel­
lers", gedruckt in den letzten Le­
bensjahren des Verfassers, ge­
schickt hatten.

„Zur Zelt zählt unsere Biblio­
thek 7 000 Bücher", erzählt der 
Mitarbeiter des Museums N. L. 
Grinberg. „Unter Ihnen sind vie­
le Werke Fjodor Mlchallo- 
wltschs, die bei seiner Lebzeit in 
Moskau und Petersburg heraus­
gegeben wurden". Hier findet 
man die Romane „Schuld und 
Sühne". „Die Dämonen", „Der 
Jüngling" u. a.

Dem Museum schickten Bü­
cher und Manuskripte die F. M. 
Dostojewski-Forscher W. Klr- 
potln und W. Bursow. die be­
kannten sowjetischen Schriftstel­
ler Konstantin Fedin. Leonld 
Leonow. Galina Serebrjakowa, 
Wsewolod Roshdestwenski und 
die französische Schriftstellerin 
Dominica Abent.

W. LUZAI 
Semipalatinsk

Ich bleib moul anre Bierstub siehe — 
dou sitzt 'n inleressantr Mann 
un sucklt anre Samokrutka, 
un hot a alt Bufaikje an.

Doch, half! — wu hun ich den gsiehel 
Na, is dâs net do Jockls Diet, 
mit dem ich in die Schul sin gange 
noch im Saratower Gbiell

Ich frouch: „Na, bist du net de Jockl!" 
Er saat: „Gwiß, — mit Haut un Hourl" 
Ich frouch: „Dir geht’s wahrscheinlich lausichl 
Er grinst: „Ei, bist du awr'n Touri

O, waaßte, Menschje, wie ich lewe? — 
Sou lebt kaan Deiwl weit un breitl 
Komml — sollst dich solwr iwrzeiche, 
was Luxus haaßt in unsr Zeit."

...la, werklich hun ich lang bwunnrt 
dem Jockls Diet sei Haus-Palast, 
sei „Wolga" un die zwaa Garashe 
aus Glas, Beton un Penoplasf.

Ja, werklich war ich stark blrowwe 
un hun gstaunt Im höchste Maaß, 
hun fast mr rausgguckt dio Aache 
un ufgrisse Maul un Naas.

Doch not do Luxus war die Ursach, 
daß ich fast umgfalle bin, 
die Ursach war dr Jockl selwr, 
sei arml Fraa, sei armes Kind. —

O, liewo Leit, was mußt Ich siehe, 
wie de sieh ausgzouge hotl — 
Das war kaan Mann, däs war a Männje 
a ausgderrti Zwiwlschlott,

Mir war's, als wann dem dorch die Rippe 
'n kaltr Wind wär dorchgsaust 
un hun gdenkt: „Na, soll dich awr 
dr Kuckuck houle, blödr Kauz“.

Ihr maanl, do Diet hfitt' hungre brauchet
Ihr maant, dem hätt's an Gold gfehltt 
O, naal — den haft’ mit scharfe Kralle 
die Gier un Habsucht an dr Kehl.

Volkstümliche Poesie

Was four Lewe teirer is...
Ich braucht nour dem sein Tisch erblicke, 
dou war soufort mr alles klar, 
daß der genau wie scllr Pljuschkin 
'n ausgmachfr Geizhals war.

Na, stellt eich selbst moul vour, wann 
morchnds 

mr nix wie Brei un Schwarzbrout kriet 
un mittaachs — nix wie Pellkartowwl 
un ouwnds — nix wie Knochenbrieh...

Ich hun ka Wörtje falle losse, 
nour schrecklich qualvoll nouchgsinnt, 
hun ihn zu Gast dann einglade 
mlfsamst seim Weib un aach dem Kind.

...Er kam uf seinr prächtich „Wolga" 
in unsr Dorf zu Gast gjaacht 
un saat: „Mei Zeit Is knapp bmesse, 
ich bleib douhiere nour 'n Taach."

Gleich hun Ich ihn zu Tisch glaade 
sou, wie's dr Ordnung nouch ghörf: 
„Pack an, Kolleech, mit allo Kräfte!
Eß alles, was dei Herz bgehrt. —

Un net 'n Taach, zwaa ganze Woche 
hot unsr Jokl im Dort gastiert... 
Un wie'r endlich haam wollt fahre, 
dou saat sei Sus: „Vrzeih mr, Diet, 

doch bringt die größte Macht uf Erde 
mich aus dem liewe Dorf net raus. 
Ich will de .Wolga' net meh siehe 
un aach dei viehstallgroußes Haus, 

un peif dr uf dei Pellkartowwl 
mitsammst dr Brioh un aach dem Brei. — 
Die Knochebrieh die is four Hunde, 
die Pellkartowwl — four die Sai.

Mit aanem Wort, uf Wiedrsehel 
Spaar, biste umfallst, mied un matt. 
Ich bin dei Geld, dei ganzer Reichtum 
schun lang bis iwr die Ouhrq satt."
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Eß Kochworscht, Quellflaasch un Kafletfe, 
eß Honich, Millich, Speck un Käs, 
eß Riwlkuche, Rahm un Kawee 
un Schnilzesupp mit Buttrklöß...“

Un, Leit! — ich kann eich saa: dr Jockl 
hot net gspaßt un rumgleckt, 
de hot glöwwHI — hot ggawwllll 
Korzum, dem hof's nouch noch gschmeckt.

Sou hot bei allo meine Freinde 
dem Jockl 's Herz Im Leib glacht, 
denn iwarall hun dort die Tische 
vour Esse un Gtränk gkracht.

Jingst sieh' ich vour'm Stadttheatr
'n arich Intressantr Mann.
Er raacht „Kasbek", kaaft frische Blume, 
un hot 'n neio Anzug an.

Ich frouch: „Wie geht'sl" Dou saat'r lächelnd: 
„Ei, war ich doch'n dummr Aff...
Jetz hun ich alle zwaa Garashe 
mifzamst dr .Wolga' weggschafft,

un schon ka Geld, un schon ka Mittel, 
un geh zu Fuß mit bestr Lust!" 
Ich frouch: „Four wen die scheeno Blumel“ 
Er lacht: „Gwlß doch four mei Susi"

Edmund GÜNTHER
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